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R SBeſtändez ererstag

r Durch Schaden wird man klug, ſagt ein Sprichwort. j hängigen geſchaffenen Verhältniſſe Politik aufſ Friedensvertrag in Kraft getreten iſt. Daß der Friend Wenn 2 en e die gegen- eigene Fauſt treibt. densvertrag aber noch wie in Kraft getreten n
Nach glaubwür-

digen Meldungen ſoll die Entente beſchloſſen haben, die
Beſetzung Oberſchleſiens zu beſchleunigen. Das Entente
militär wird dann ſchon dafür „ſorgen“, daß gearbeitet
wird und wird Streiks wie im übrigen beſetzten Gebiet
mit eiſerner Fauſt unterdrücken.

e

n
s 8 Uhr
Shriſtl. Den Schaden davon hat Deutſchland,

Jarno. V dem die Erlangung oberſchleſiſcher Kohle immer ſchwerer
r I seemacht wird. Unabhängige und Zorn We eezu den Streiks in Oberſchleſten gehetzt haben, haben alſo

nur das Werk der Entente verrichtet und nur Deutſch
land geſchädigt. Die oberſchleſiſchen Arbeiter gew nnen
bei dieſer Taktik ſicherlich nichts. Aber ſchließlich darf

man ſich darüber nicht wundern. Die Unabhängigen
ſetzen damit nur die Politik fort, die ſie in allen Kriegs
und Friedensfragen getrieben haben; planmäßi e
Schädigung der deutſchen Intereſſen und Liebes-

u t
J

Kein Kine'

nds 8 Uhr dienſte für den ausländiſchen Jmperia-
n Beifal u lismu s.Schauſpiel Auf den erſten Augenblick erſchienen die Vorgänge

T in Oberſchleſien als eine innerdeutſche Angelegenheit,Ich aber nur allzuraſch haben ſie ihr internationales Geſicht

M xzeigt. Die deuntſch- polniſchen Verhandlungen, die in
ihn Berlin unter günſtigen Vorzeichen begonnen worden
Zigeuner de varen, wurden am Mittwoch vertagt, weil die Polen
g erklärten, nicht weiter bergten zu nen lange u
Fehlin e. tAlte röme orin e en du deſgtenmgen gedentt.b Die Beſe nung Oberſ leſen durch Ententetruppen

iſt bisher noch nicht erfolgt, weil der Friedensvertrag
etroffen: I war ſchon von Deutſchland ratifiziert, mangels aus

Seite aber
Nach dieſem Vertrag

reichender Ratifikationen von der anderen
noch nicht in Kraft getreten iſt.
haben ſofort nach ſeinem Jnkrafttreten, binnen14 Tagen, die deutſchen Truppen und die deutſchen Be-
amten Oberſchleſien zu verlaſſen. Jnnerhalb der glei-
hen Friſt ſind laut Friedensvertrag auch alle in demHezirt etwa

beſtehenden Arbeiterräte anfzulöſen,

but
reherei

V 7 Halle

Tauſend
Aufiage. nd ihre geb. etfremden Mitglieder haben ebenfalls das

Land zu verlaſſen. Dieſes wird dann unter die Ober-
g20 Mark. P oheit einer amerikaniſchengliſch-franzöſiſch italieniſchen

im de Kommiſſion geſtellt und von Ententetruppen beſetzt.
hierauf erfolgt früheſtens nach ſechs Monaten, ſpäteſtens
nach 18 Monaten die gemeindeweiſe Volksabſtimmung
und auf Grund ihrer die neue Grenzfeſtſetzung durch
die Entente.

Der Friedensvertrag beſtimmt ferner in ſeinem
Artikel 88: „Die polniſche und die deutſche Regierung
verpflichten ſich, jede zu ihrem Teile, auf keiner Stelle
ihres Gebietes irgendwelche Treibereien zu veranſtalten,
auch keinerlei Ausnahmemaßregeln für etwaige politiſche
andlungen zu treffen, die in Oberſchleſien. bis zur

Errichtung der endgültigen Regierungsform dieſes
Landes vorkommen.“

Angeſichts dieſer durch den Vertra gewhaſfenen Lage
konnte die deutſche Regierung in Oberſchleſien nur
zweierlei Intereſſe haben. Erſtens e'nmal mußte ſie
eine möglichſt ungeſtörte Weiterentwicklung der Pro-
uktion wünſchen, um den gewaltigen Ko lenhunger

Deutſchlands und ſeiner Koöſtgänger zu befriedigen,
zweitens mußte ſie darauf bedacht ſein, die Stimmung
der Bevölkerung bei der bevorſtehenden Volksabſtim
wung für Deutſchland möglichſt günſtig zu geſtalten.
Niemand wird darum an

dem guten Willen Dentſchlands
gweifeln können, R und Ordnung in Oberſchleſienaufrecht zu halten er Bevölkerung freundlich ent
gegenzukommen.See guten Ab n ſind zunichte gemacht wo7den
durch den wilden Streik, den Unabhängige un

ISpartakiſten hervorriefen und den dannPRatkonale Polen zu ihren Zwecken ausnugtzten.
denn heute ganz Oberſchleſien in Flammen ſteht und

neue internationale Verwicklungen drohen,
ſo verdankt das die Welt in erſter Linie jenen wahn
witzigen Apoſteln der Weltrevolution,die abſolut nicht imſtande ſind, die Folgen ihrer Kand
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klar, daß von dieſen be
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onnte, ihn aber tro
ſetzung Oberſchleſien

für den Reichspräſiden
der Sitzung der No h a a 4 T l

9

ren grün imierten Weimarer Kam
nung. K
t r Landesjäger auf den Platz.
ſpielte. Am Hauptein
durch die Vizepräſidenten v

tribüne geleitet.
rates er

demokraten leer geblieben waren.

die folgende Worte:
„Herr F

Reichsverſaſſung ordnet an,

geſamte Haus, ſich von den Plätzen zu erheben.“

Fehrenbach fort:
„Eure E

ebenen Eid zu leiſten.“
Der Reichspräſident

ſormel.

Anſprache:
„Herr

deutſchen Republik berufen hai. Namens

aus. daß

Wir beid, die heute bei
ander gegenüberſtehen. w und bekennen es

H. inſiätten im Vadenet am de des
und auf den Höhen des warzwal

gonsen Lage haben wir in Deutſch
hl zwiſchen zwei Uebeln. Entweder

ſtimmung wird unter den ungünſtigſten
enommen, oder Oberſchleſien wird
ſtimmung gewaltſam von

eriſſen. Es iſt ohne weiteres
den Uebeln die Volksabſt.mmung

und daß ſomit Deutſchland an der pein-
des Friedensvertrages inter-
nur noch Schlimmeres

An der Verwirrung, die in Oberſchleſien eingeriſſen
iſt, hat die Entente ſchüld, die zwar dank ihrer unge
heuren Uebermacht ihren Gegnern den Frieden diktieren

tzdem n cht fertigbringt.
s iſt ſie erſt berechtigt, wenn der

ng wurde der Reichspräſident
r. Haußmann und Loebe

und durch die Schriftführer Dr Neumann-Hofer und
Dr. Pfeiffer empfangen. Sie g leiteten den R ihhspräſi-
denten zu dem im Vorraum des Nationaltheaters harrenden
Präſidenten Fehrenbach. Als der Reichspräſident das Haus
betrat tönte rauſchender Orgelklang. Der Sitzungeſaal hatte
einfachen, aber würd vollen Blumenſchmuck angelegt.

den Präſidenten und Schriftführern geleitet, betrat der
Reichspräſident den Saal und wurde vom Präſidenten
Fehrenbach in die Mitte des Raumes vor der Präſidial-

Die verſammelten Mitglieder des ReichsSoren ſich zur Begrüßung. ebenſo die geſamte Na

tionalverſammlung. die ſehr ſtark beſucht war, während die
Plätze der Deutſchnationalen und der unabhängigen So ial-

Präſident Fehrenbach richtete an den Reichspräſidenten

räſident! Artikel 42 unſerer in Kraft getretenen
daß Sie den Eid auf die Ver

faſſung zu leiſten haben. Jch habe zur Vornahme dieſer ernſt-
feierlich a Handlung dieſe Sitzung anberaumt. Jch bitte das

Nachdem die die Eidesformel enthaltende Urkunde dem
Reichspräſit enden überreicht worden war, fuhr Präſident

zellenz! Jch bitte Sie, den vorgeſchrie

ſprech mit markiger Stimme die vorgeſchriebene Eides-

Hierauf richtete der Präſident der National-
verſammlung an den Reichspräſidenten folgende

räſident! Durch die Leiſtung des Eides auf die
Verfaſſung ſind Sie dem deutſchen Volke verpflichtet worden.
das durch feine erwählten Vertreter Sie an

lkes beglückwünſche ich Eie urd ſpreche die Ueberzeugung
ie das in Sie geſegte Vertrauen erfüllen werden.

Sie ſtnd ans dem Volke hervorgegangen.
denkwürdigen Vo

Spitze der
deutſchen

r e einmit vollem

Angedenken an unſere heimgegangenen Eltern, daß beſcheidene
denwaldes

die Tage Sens
Kindheit beſchirmten. Sie werden immer ein treuer Freund
des arbeitſamen Volkes ſein. dem Sie Jhre Lebensarbeit ge-

t des Vaterungswei 8 widmet haben. Sie werden guch immer ein Hortdie von ler verſichert, daß ſie den Un landes e de Sie n z zu dienen geſ
in erneee Den haden. da von vier die Sie unter diebis witde ſe ſo in Segenſes o re 3 en e r r ine v
Friedensvertrages geſtellt n. Leider e nicht r 2le auf h Schulze gelog

Zur Be-

Von

t

Ah
n

3

h

i.

13

a

nenn
e

n
Er 1

iſt ihre Schuld,
denn ſie iſt es, die den von Deutſchland bereits ratift
zierten Fr eden noch nicht ratifiziert hat. Wenn
jetzt die Ententetruppen einrückten, täten ſie es nur
auf Grund des Rechts des Stärkeren, das ihnen aller
dings niemand beſtreiten kann. Vielleicht ſchadet es
aber uns gar nichts, wenn die oberſchleſiſche Bevölkerung
ſo bald wie möglich unter den Oberbefehl der Entente
kommt, ſie wird ja dann bald ſehen, ob die unabhän-
gigen Phraſenhelden recht haben, die I das
Regiment der deutſchen Republ k ſei das ſchlimmſte in
der Welt. Die Unabhängigen und Spartakiſten werden
keinesfalls unter dem Militärregiment der Entente
viel Freudenerleben. Der Artikel des Friedens
vertrags, der die Auflöſung aller Arbeiterräte fordert,

Die Vereidigung Fritz Eberts.
WTB. Weimar, 21. Aug. Die Vereidigungsfrierlichkeit

ten hatte ſchon lange vor dem

n v v ß o m
Beginn
Meh n

Verein mit
eraden für Ord-

urz nach 4 Uhr rückte wit klingendem Spiel eine
Knapp vor

hr erſchien das Auto des R ichspräſidenten. Die Muſik

gibt ſchon einen Vorgeſchmack deſſen, was kommt.

ruhigem Gewiſſen könren Sie jede Schuld und Verantwortung
an der troſtlofen Lage des Reiches ablehnen. Sie J

nur in rahiger Entwicklung zu erreichen. Gro
polit. ſche z wirken wie Naturereigniſſe unabwen
bar, unbezwinglich. Auch bei einem anderen Ausgange des
Krieges wäre bei den ungeheuren Opfern des Volkes das
kaiſerliche Deutſchland nicht mehr dasſelbe geblieben. Aber
mit dieſer Niederlage waren auch die Würfel über Staats
form und Dynaſtie gefallen. Das ſollten jetzt auch diejenigen
anerkennen, die der alten Einrichtungen im Herzen die Liebe
bewahren. Möge es Jhnen, Herr Reichspräſid At, beſchieden
ſein, das Sepe deutſche Volk wieder zu einen in vater-
ländiſcher Geſinnung, zurückzuführen zu Ordnung und Arbeit,
und die Wege zu weiſen zu langſamem, aber ſicherem Auf
ſtiege unſeres geliebten Vaterlandes.“

Der Reichspräſident erwiderte auf dieſe Anſprache mit
folgenden Worten:

n eä danke Jhnen von Herzenfür g. d auch S dafür,
daß Sie in Jhren Worten die nnerung an unſere gemein
ſame, liebe und engere Heimat mitllingen ließen. Meine
Damen und Herren, die Sie alle Gaue Deutſchlands vertreten,
das muß uns bleiben, wenn wir unſer Vaterland auf Grund
lagen auſbauen wollen, die unvergänglich und unzerſtörbax
ſein ſollen. Die

innige Liebe zur Heimat,
zum Volksſtamm, aus dem jeder einzelne entſproſſen iſt
und dazu ſoll kommen die heilige Arbeit am Ganzen, das
Sicheinſtellen in die Jntereſſen des R Da legt ſich jeder
Widerſpruch zwiſchen Geſamtheit und Da wird
die engere Heimat zur Quelle unſerer und die weitere,
die große Heimat zum Ziel und Stern unſerer Arbeit. Jn
dieſem iete laſſen Sie mich zu meinem Teil die Ver

ung halten, vertiefen und ſchügen. Das

Weſen unſerer Verfaſſung foll vor allen
Freiheit ſein, gen eheit für alle Vollsgenoſſen. Aber jede Freiheit, anSeeAue m r Tr t engeſtellt worden

e
Die Verſammlung zollte den Worten des Rei

denten lebhafteſten Beifall. Der Reichspräſident na
auf in der erſten Reihe der Sitze für die Mitglieder des
t u dem Reichskanzler Bauer Platz. Wieder
ertönte Orgelklang.

Der Präſident Fehrenbach beſtieg das Präſidium und
führte unter anderem aus:

rr Reichspräſident?! Meine Damen und Herrenmutet Vereidigung des Keiherriſdenten hat guch

die Stunde des Abſchiedes von Weimar

is a

dar

r

als beh Ter arbeit ber Reg b je S
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von Weimar erhoſften, haben wie gefunden, und unſer Ab
ſchied vollzieht ſich nicht ohne eine gewiſſe Wehmut. Wie
ſcheiden von dieſer würdigen Stadt und dem ſchönen Thüringen
mit herzlichem Dank für die erwieſene Gaſtfreundſchaft und
verſprechen allen ein treues Gedenken. Zum Ausdruck unſere
dankbaren Geſinnung haben wir für die Zwecke des Thegatere
und des Aer einen einmaligen Zuſchuh von
300 000 Mark bewilligt.

Unſere Hauptaufgaben in Weimar
waren die Herbeiführung des Friedens, das Schafſen der Ver
jaſſung und die Einle einer umfaſſenden Steue
gebung als Grundbedingung einer geſicherten Wi ft. Wie
glauben die Grundlage für ein wirtſchaftliches terleben,
allerdings in beſcheidenem Ausmaße, gelegt zu haben, und
wir bauen auf die beſſere Einſicht, den Opferwillen und den
vaterländiſchen Sinn unſeres geſamten Volkes. Die Näatio-
nalverſammlung darf ſich vor Gott und der Geſchichte das
r ausſtellen, daß ſie in unermündlicher Arbeit,
in einer in der Parlamentsgeſchichte kaum erlebten Kräfte
anſpannung u n edler vaterländiſcher Geſinnung die ihr
geſtellte Au hat. Sache des deutſchen Volkes wird
s ieg ein, den Willen zum Leben durch Wahrung von Ruhe
und Ordnung, durch unermüdliche Arbeit, durch treues Zu
jammenhalten in unſerer neu geſchaffenen ſtaatlichen Ordnung
zu betätigen. Jn den Händen des Volkes liegt unſer Schicſal,
ob wir zugrunde gehen, oder ob wir, wenn auch langſam und
unter vielen Opfern, zu neuem ſtaatlichen Gedeihen auf
erſtehen. Wir glauben an das deutſche Volk!“

Auch dieſe Anſprache des Präſidenten Fehrenbach, der
die letzten Sätze mit kraftvoll gehobener Stimme geſprochen

agn in der ganzen Verſammlung Widerhall und lauten
all.
Zur Geſchäftsordnung erhielt darauf das Wort der Ab-

geordnete Dr. Payer und ſprach
dem Präſidenten den Dank des Hauſes

aus. Unter ſeiner Führung würde es gelingen, das Schiff-
lein der Nativnalverſammlung wieder durch die wohl auf
tauchenden Sorgen und Gefahren zu einem glücklichen, dem
Seede und Volke dienlichen Ziele zu führen. (Lebhafter
Beifa

Bewegt dankte Präſident Fehrenbach Den bewegten
Verhandlungen hätten auch die Schriftführer, das Bureau
des Hauſes und die Beamten das Beſte an unermüdlicher
Arbeit geleiſtet. Laſſen Sie uns Abſchied nehmen von Wei-
mar mit dem Rufe: Unſer deutſches Volk, unſer geliebtes
deutſches Vaterland, es lebe hoch!“

Bewegt ſtimmte die Verſammlung ein.
Der Präßdent ſchloß die Sitzung, und von neuem er-

Aang Orgelton durch den Raum, der ſich nun langſam leerte.
Vor dem Hauſe ſpielte während der Feierlichkeit wieder

Militärmuſik.
Nach der Vereidigungsfeierlichkeit verſammelten ſich Ab

geordnete, Miniſter und Zuhörer
auf dem Altan des Rationalthegters.

r des Präſidiums der Nationalverſammlung trat der
eichs präſident an die Brüſtung des Altans und hielt

an die auf dem Platze vor dem Theater ſtehende Volksmenge
folgende Anſprache:

„Weimarer! Mein erſtes Wort an das deutſche Volk
wach dem 9. November in dahin, dah bald eine verfaſſung-Nationalverſammlung berufen werden ſolle. Die

tſche verfa Nationalverſammlung hat das
Werk vollendet, das ihr den Namen gegeben hat. Die Ver

ſſung iſt in Kraft getreten. Als erſter habe ich heute auf
und in die Hände des Nationalverſammlnngspräſidenten
Eid geleiſtet. Weimarer! Jch werde dieſen Tag und

ſeine Bedeutung nie vergeſſen, und Jhr ſollt Euch an dieſe
Stunde erinnern. Zum erſten Male hat heute

das Volk ſich ſelbſt in Pflicht und Eid
genommen.

Kein Auftrag von mwerantwortlicher Stelle, keine Berufung
von oben her iſt durch meinen Schwur auf die Verfaſſung be
kräftigt worden, ſondern in die Hand des erſten Mannes der

Volkovertretung habe ich Trene gelobt in dem Amt, das mir
Volksvertretung anvertraut hat, ein Volk, gleich und

eichberechtigt an Haupt und Gliedern. Das ſoll der heutige
vor allen Deutſchen bezeugen. Vor uns ſteht das Wahr

r Weimors, das Doypelſtandbild der zwei Weimarer
en. Für uus, die wir den Traum langer Jahrzehnte.

die dent Demokratie, vollenden durften, geſellt ſich zu
dieſen zwei erlauchten Häuptern ein drittes Haupt, das Haupt

Ludwig Uhlands.,
Von ihm, dem unſterblichen Redner der Frankfurter lskirche, ſtammen die mannhaften, vnerſchrockenen 7
uten alten Recht, für deſſen Wiederherſtellung er gegen

illkür und Rechtsbruch kämpfte. Wir nehmen heute
Uhlands Parole für uns in Arnſpruch.

Kein neues, willkürliches, nach Parteigeünden hnitten-Recht haben wir in der verſeſeng geſchaſſen We ſind vier

ausgegangen, das verſchättetmehr aufs neue vom alten Recht
lag, vom Rechte, das mit uns geboren, vom Rechte, das dem
Volke vorenthalten war nd nun vom Volke ſelbſt errungen
und geſtchert worden iſt. Darum ſagen wir mit Ludwig
Uhland: das S alte Recht. das aller Verfälſchungen und
Erzwungenheiten entkleidete, iſt heute eingut und Erbe
des Deutſchen und ſoll es bleiben für immer. Jn dieſem
Sinne und Glauben erneure ich vor Euch den S wur der
Treue r Volk und Volksrecht. Jhr alle habt Anſpruch
auf dieſen Treueid. Büeger, Bürgerinnen und Soldaten. eie
Jhe alle Mitinhaber und Mitverteidiger dieſes Rechtes ſeid
laßt uns r in dem harten Lebenskampfe unſeres
Volkes. Ruft mit mir zum Gelöbnis dieſer unlösbaren Ge
meinſamkeit, daß es von hier, vom Herzen Dentſchlands, vom
Echaupliag unvergänglicher geiſtiger Taten, hinausdringt ine
ganze deutſche Vaterland, in Städte und Dörfer, in Fabriken
r Wohuſtätten: unfer geliebtes deutſches Volk es lebe
hoch

Jn den Hochruf ſtimmte die Volksmenge brauſend ein.Die Muſit ſpielte Deutſchland r über
alle s“, deſſen erſten Vers die Volksmenge mitſang. Unter
den Klängen der Militärkapelle fuhr der Reichspräſident im
Auto davon.

Iudas in Luzern
Unter dieſer Ueberſchrift bringt Karl Kautsky

einen Artikel im Zentralorgan der Unabhängigen, in
dem er vor allem die widerſinnige Komödie
rig die die Unabhängigen in der Frage der Interongke aufführen. Temperamentvoll wendet ſich der
alte Jnternakipnaliſt gegen die Treibereien der Linkenin ſeiner Partei (Halle ufſw.), die den Anſchluß der
U. S. P. an die bolſchewiſtiſche Internationale durch-

fetzen wollen. Er zeigt an Zitaten, wie die Unabhän
gigen von den Organen der dritten Internationale
wegen ihrer Stellung zur Unterzeichnung des Friedensderlrags Bebandel werden. „Judas“ und „Verräter“
iſt das wenigſte, was ihnen Se wird. Kautsky ver
weiſt auf einen Artikel des Zentralorgans der Bolſchewiſten, „Prawda“, die über ihn geles er e der
Judas in Zur e Kr r würde noch der
verdiente verrottete rKautsky bemerkt dazu: „Der Artikel richtet ſich nicht

en mich allein, ſondern auch gegen meine Freunde.t für manche von dieſen dürfte er eine ſchmerzliche
Ueberraſchung ſein. Er wendet ſich r eine Auf-
faſſung, in der ich von der unabhängigen Sozial
demokratie nicht abwich, ſondern die von ihr ge-
ſchloſſen geteilt wurde. So bin im Grunde
nicht bloß ich allein der Judas für die Bolſchewiki. Die

eſamte unabhängige Sozialdemokratieb es mit mir.“
as ſoll nun Jndas in der dritten Jnternationale?

fragt Kautsky hier und beantwortet etwas weiter unten,
nachdem er feſtgeſtellt, daß die Bolſchewiſten die deutſchen
Unabhängigen noch unter Scheidemann ſtellen, die
Frage folgendermaßen

„Wenn die Unabhängigen beſchließen, ſich der dritten
nternationale anzuſchließen, werden ſie entweder von

en Kommuniſten, denen ſie nachlaufen, verach-
tungsvollzurückgewieſen werden, ähnlich, wie
es etwa Jndas ergangen wäre, wenn er ſich in die
Reihen der Heiligen hätte eindrängen wollen. Oder ſiewerden ſich, um in der Bilderſprache der „Prawda“ zu

reden, dazu verſtehen müſſen, „mit Enthuſiasmus
die Stiefel derjenigen zu lecken, von denen
ſie eben mit Fußtritten bedacht worden ſind.“

Und weiter ſagt Kautsky ſchließlich: „Die Achtung
der Führer der dritten Internationale hat „Judas“chon längſt verloren ſeitdem ſich's herausgeſtellt hat,
aß er nicht willens (ſt, bedingungslos nach der kom

muniſtiſchen hre zu tanzen.“Kanutsky hat ſchließlich trotz der banditenhaften
Manier ſeiner bolſchewiſtiſchen „Freunde“ Humor ge
nug, über die Drohung mit dem Strick zu ſpotten, er

werden.

benützt ſie aber, um ſeinen Parteifreunden klar zu

machen, daß eine BVerdrüdexun re ken hätte. Sie hängigen würden dort
mit Verachtung zurückgewieſen werden, gingen ſie ausder T Internationale hinaus, ſo wären ſie völlig
iſoliert. Kautsky ſchreibt:

ie große internationale Schwierigkeit für dieunaßße atee Sozialdemokratie Deutſchlands beſteht

darin, daß dieſe als Partei e en ihrerArt iſt. t in jedem anderen Lande finden wir bloß
zwei ſozialiſtiſche Parteien, eine ſozialdemokratiſche und
eine kommuniſtiſche. Jn der dritten Jnternational-
finden ſich dieſe zuſammen, in der zweiten jene.

Nur in Deutſchland haben die Gegenſätze im Krieg
neben der alten Sozialdemokratie eine neue geboren,
die nicht genügend kommuniſtiſch iſt, um indie dritte Futernationale ineinzupaſſen und die doch

u ſehr eine r altung zu den alten ſozia-liſti en Parteigebilden einnimmt, um ſich in der über-
kommenen Internationale wohl zu fühlen. Aber ſollte

e deshalb verſuchen, eine Internationale zu ſchaffen,
ie ausſchließlich ihrer T Wort entſpricht, würde ſie

dabei Schiffbruch erleiden. Eine Internationaleder Unabhängigen allein iſt nicht mögtich, weil es

nur in Deutſchland Unabhängige gibt.
w. wirft zum Schluß die Frage auf, ob ſeine

Partei die kommenden Kämpfe unter dem Kom-
mando der augenblicklichen Machthaber von Moskau
oder in Reih und Glied mit den proletariſchen Maſſen
Weſteuropas ausfechten wolle. Er entſcheidet ſich ohne
weiteres für die letztere Löſung. Die Frage iſt aber
einigermaßen kitzlich, denn ſie kann nicht klar und ohne
diplomatiſche Umſchweife entſchieden werden, wenn die
äußerliche Einheit der unabhängigen Partei nicht in
Trümmer gehen ſoll. Indes vielleicht wäre das nicht
das Schlimmſte, würde es dann auch in Deutſch-
land nur noch Sozialdemokraten auf der einen Seite
und Kommuniſten auf der anderen Seite geben, wie in
den übrigen Ländern der Welt und die Partei der Un-
abhängigen, die nun einmal keine Exiſtenzberechtigung
hat und haben kann, wäre von der Bildfläche ver
ſchwunden. Für die deutſche Arbeiterſchaft wäre dies
zweifellos die günſtigſte Löſung.

Aer Vberſchleſſche Aufftand wiedergeworfen.

WTB. Kattowigtz, 21. Auguſt. Die Preſſeſtelle des
Staatslommiſſariats ſchreibt Nach dem Rachtbericht kann,
wie bereits gemeldet, der Aufſtandin ſeinen HSaupt-
gruppen als niedergeſchlagen besrachtet
werden. Jmmerhin ſpringt das Feuer in einzelnen Jnſur-
gentengeſtern noch empor. Es dürfte bei der Eigenart des
ausgeſprochenen Vandenkrieges noch einige Zeit dauern,
bis man von einer dnurchgängigen Säuberung des Bezirkes
wird ſprechen können. der Aushebung der einzelnen
Jnſurgentenneſter greift das Militär nachdrücklich durch und

auch hierbei durchweg gute Erfolge.
Die Berichte der einzelnen Abſchnitte lauten:
Abſchnitt Kattowitz: Die Racht verlief im gr ganzeng. Die Säuberung des Abſchnittes nimmt h Fort

Er Nachts 3 Uhr wurde Emanuelsſegen und
ieſchewald beſetzt. Jn den Grenzortſchaften herrſcht

Ruhe. Der Bismarckturm ſüdöſtlich Myslowitz wurde geſtern
abend gegen 9 Uhr nach Kampf beſetzt. Bei den Kämpfen bei
Myslowi wurden reguläre Truppen vompolniſchen Regiment 6 feſtgeſtellt, eberſ
polniſche Wafſen und Maſchinengewehre vorgefunden
Die der einzelnen Jnſurgentenneſter nimmt einen
guten Fortgang.

Abſchnitt Rybnik: Die Nacht war im allgemeinen ruhi
Eine größere Vandenſchießerei ſand in Vawlowitz ſtatt. Au
wurde in dieſer Nacht ein Angriff auf die Stabswache in Pleß
unternommen. Der Angriſſ wurde abgewicſen. Auch im
Rybniker Vezirk wurden mit gutem Erfolg fortgeſetzt die
Jnſurgentenneſter ausgehoben.

Alſchnitt Veuthen: Auch hier verlief die Nacht ruhig mit
Ausnahme kleiner, un bedeutender Vandenſchießereien. Laura-
hütte iſt nach wie vor feſt in unſerer Hand.

Abflauen des Streiks.
WTB. Kattowitz, 21. Auguſt. (Drahtnacheicht.) Die

Preſfeſtelle des Staatskommiſſarigts in Kattowitz teilt mit: Jm
Laufe des Vormittags fanden im geſamten Gebiet Hausſuchungen
und Säuberungen ſtatt. Waffen wurden in verhältnismäßig
großer Menge gefunden. Es waren fremdländiſche Waffen (eng-
li und franzöſiſche aller Ar.), die ein grelles Licht auf de z
umfangreichen Waffenſchmuggel werf.n, der hier im Grenzgebier
ſeit langer Jeit ſtattgefunden hat. Südlich Rybnik leiſt?te erne

Bande Widerſtand, der indeſſen gebrochen wurde. Bezirk
ybnik: Kuch hier nehmen die Hausſuchungen und Säuberungen

einen gaten Fortgang. Tun Klein-Gorſchneg ſind von neuem
Vanden ein gebrochen. Rachrichten zuſolge ſollen ſich hier reguläre
Truxpen an dem Unternehmen beteiligt haben. Ein Panzerzug
zur Bekämp(ang die es Einfalles ilt un erw. Bezirk Beu)zen:

Laufe des hertigen Vormittags herrſchte Ruhe. Die Säube-
rungsarbeiten nehmen einen guten Fortgang.Der Generalſereik im oberſchleſ ſchen Hüttenrevier, der mit

der Hend in Hand geht, fängt wohl infolgeder Verhängung des Arbeitszwanges und S.reikverbots an
Rach den hier eingegangenen Berichten iſt der Stand

bei den ſtaatlichen rgwerken folgender: Bergin,pek.ion
Königshütte arbeitet alles his auf Notfeld. Dort arbeiien
25 Proz. Serginſpektien II: Es arbeiren 38 Proz. Es ſtreikt noch
die Verginſpektion III Bielſchewigtz u. h r r IV Kuſtrow.
Von den übrigen Seuben t ſich das Bild wie folgt: Bei den
Gruben der v r erwaltung arbeiten unter Tage etwa
25—38 Proz., über 39-60 Prez. Bei den Gruden der
Borfſigſchen Verwalt arbeiten 40 Proz umter e und 70 Proz.
über Tage. Bei den übrigen Gruben deg Zentralreviers werden
leider bis hente nur die RNotſtan ten verrichtet. Ge
l r lich die v im r n F Römeru magrube zu roz. v m te ſogar50 bis 75 Hreg arbeiten. v
Verhandlungen mit Ententevertretern über Oberſchleſien

im Auswärtigen Amt.
WTB. Serlia, 21. Anguſt. Von zuſtändiger Seite

wird mitgete ltz Heute vormittag fand im Ansowärti Amt eir Vertretern der dent rer
zuden t

wart von verſchted

franzslifhen, apsa niſchenMilitärke ſtatt. Als Ergebnig der kannfolgendes t werden Sine Kommiſſion der ieſtgen eenden
Militärmiſſionen wird ſich ſofort nach Oberſchleſen bdegeben, um

an Ort und Stelle über die von volniſcher Stelle vorge
brachten und von der r Regierung beſtrittenen
Beſchwerden der polniſchen Vevölkerung, namentlich der Arbeiter
ſchäft, in dem Aufſtandsgebiet Feſtſtellungen zu machen und je
nach dem Ergebnis Abhilfsmehnahmen vorzu chlagen. Ferner
ſoll eine deutſchpolniſche Kommiſſion gebildet werden zur Ve-
ratung über die Mohnahmen zur Verhinderung der Grenzver
letzungen. Die Regierung hat bei den Beratungen mit Ent-
ſchiedenheit den Standpunkt vertreten, daß auf Grund ihrer
Souverän tätsrechte die Herſtellung der Ordnung in Oberſchleſien
ausſchließlich deutſche Aufgabe ſei. Sie iſt entſchloſſen, dem bewafß
neten Aufſtand mit aller gebotenen Energie baldigſt ein Ende
zu berriten. Die zuſtändigen Stellen ſind angewieſen worden,
bei Niederwerſung des Aufſtandes mit Mah zu verfahren. Sie
iſt auch bere t, möglichſt bald nach Wiederherſtellung der Ordnung
in den betreffenden Gebieten ihre bereits vor dem Aufſtand aus
geſprochene Abſicht zu verwirklichen, daß der Belagerungszuſtand
anfgehöben und der Wunſch der Bevölkerung nach freier Be
wegung erfüllt wird. Sie wendet ſich an die beſonnenen arbeits
willigen Elemente mit der Jringenden Bitte, auf Riederlesung
und Nusleferung der Waffen ſowie

Wiederaufnahme geregelter Arbeit
mit allen Kräften hinzuwirken. Die Preſſemeldungen über eim
angebliche Stellungnahme des Herrn General Dupont zu den
einz:lnen ſchwebenden Fragen treffen nicht zu. Herr General
Dupont hat an den Beratungen geſtern und heute teilgenommen
ſeine Mitwirkung beſchränkte ſich jedoch auf eine Vermittelung
zwiſchen den beiden Partel en.

Nee realtionäre ungariſche Regierung geſtürzt

WTB. Wien, 21. Auguſt. Die Blätter melden aus
Budapeſt, daß ſich nach langen Verhandlungen Erz-
erzeg Joſeph bereit erklärt habe, von ſeinem Poſten
als Verweſer zurückzutreten und daß er das Ergebnis
der Wahlen als Privatmann abwarten wolle. Das
neue Kabinett werde ein neues Koglitionskabinett ſein,
in dem Lovaszy das Präſidium und Aeußeres, Dr. Vo-
zony Juſtiz der Sozialiſtenführer Garami Handel, ſo
wie die Sozialiſten Peidl und Prager zwei ſoziale
Reſſorts übernehmen werden.

Damit hat Habsburgs Herrlichkeit in Ungarn ein
ſchnelles Ende erreicht. Denn es beſteht kein Zweifel,
daß das ungariſche Volk aus eigenem Antrieb ſich um
die Rückkehr der Monarchie nicht mehr bemühen wird.
Der Entente iſt es, nachdem ſie den Habsburger zum
Verweſer ernannt hat, etwas ſchwül zumute geworden.
Sie hat ihm die Anerkennung ſeiner Herrſchaft verſagt.
Mit ſeinem i ganz freiwilligen Rücktritt hat die
monarchiſtiſche Jdee einen neuen Schiffbruch erlitten
Daraus mag die deutſche Reaktion lernen.

Erhöhung der Invaliden und Altersrenten.
Der Ausſchuß für Volkswirtſchaft beſchloß in ſeiner Mitt

wochsSitzung auf Grund des Ermächtigungsgeſetzes über die ver
einfachte Form der Geſetzgebung eine Erhöhung der Ren-
ten aus der Arbeiterverſicherung. Jn Paragraph
der Verordnung wird beſtimmt: Per onen, die eine reichsgeſetliche Jnvalidenrente, eine Alters- oder Witwentente bez. ehen,
wird vom 1. Oktober 1919 bis Ende 1920 eine monatlich in
Voraus zahlbare Zulage zu dieſer Rente gewährt werden. Die
Zulage beträgt monatlich 20 Mark (ſtatt bisher 8 Mk.)
für Invaliden und Altersrentner, monatlich 10 Mk. (vbisher
4 Mk.) für Empfänger einer Witwen- oder Witwerrente. Eine
Erhöhung der Rente aus der Unfallverſicherung iſt nicht in Aus
ſicht genommen.

Auflöſung der Arbeiterräte im Saargebiet.
Sagarbrücken, 21. Auguſt. Der oberſte Verwalter des

General Andlauer, verkündete die ſoſort

e r die rrordn erung vom 23. Dezemberwurden. Zur ü er Maßregel erklärt der
i anf a des Nearſs atte Jaen erfügungen u egeung, die gech dem 11 mber 1918 Laſten n in

den be etzten Gebieten keine Anwendung finden.
e im Saa ohne Kraft, und zwar unSaargebiet einen ſelbſtändigen Staat bilde.
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Vieng Vunſch uac) ſMienrigkter Ratiteerung.

WTB. z 20. Auguſt. Laut PreſſebürdAm
Radio ſagte Wilſon auf der Konferenz mit dem Senats-

e die auswärtigen Angelegenheiten in einer
Rede über den Friedensvertrag:

Das Land, das zu normälen Lebensbedingungen
wünſcht, und die Induſtrie warteten auf

eſchluß des Sengates über den Frieden. Die
Rückkehr zu normalen Verhältniſſen ohne offenkundige
Wur könne nicht mehr länger hinan ogen werden.
Wilſon ſchilderte die infolge Kriegszuſtandes in der
amerikaniſchen Induſtrie herrſchenden mißlichen Ver
hältniſſe. Den dringenden e h nach Schmieröl
und mwolle könne überhaupt nicht nachgekommen
werden, da die Handelskanäle durch den Krieg verſtopſt
ſeien. Nur bei Lebensmitteln und Fabrikwaren ſei dies
nicht auch der Fall. Die normale einträgliche Ergengnung
in den Vereinigten Staaten warte auf den Frieden.
Dasſelbe gelte auch für die militäriſchen Pläne. Eskomme a nur darauf an, daß der Frieden ratifiziert
werde, ſondern auch, wie er ratifiziert werde, ob von
einer Nation allein, oder durch die gemeinſame Aktion
aller Völker. Die Nationen, die den Friedensvertrag
ratifizieren, wie z. B. Großbritannien, Bel-
gien und T ankreich, würden in der Lage ſein,
ihre Pläne f. kie Kontrolle der Märkte Mittelenropas
zu machen. Die Vereinigten Staaten könnten dabei
nicht in Wettbewerb treten, wenn ſie nicht ſofort han-
delten. n Europa ſeien große Gebiete, deren Ord-
nung und künftiger Status ungewiß ſeien, bevor die
dort wohnende Bevölkerung die genane Regelung des

riedens und die Kräfte, die ſich vollſtrecken und unter
iützen werden, kenne. Fordes Element in den Ver-

einigten Staaten, das auf ein. normales Leben ange-
wieſen ſei, hänge von der Ratifikation des Friedens ab
und erwarte ſie. Eine Verzögerung könne Enrova in
eine Lage bringen, die ſogar noch ſchlimmer ſei, als die
durch den Krieg geſchaffene Lage. Wilſon erklärte, der
Ratifikation ſt nden nur gzwige- ihmnunverſtänd-
liche Zweifel bezüglich der Bedeutung und Aus
legung beſtimmter Artikel des Völkerbundvettrages im
Wege. Der Präſident erging ſich hierauf in längeren
Ausführungen über die Vorwürfe, daß die Monroelehre
in dem Vertrage nicht ausdrü lich anerkannt worden
iſt, und durch keine Beſtimmung feſtgeſetzt iſt, daß der
Bund nicht das Recht hat, ein Urteil über die Fragen
innerer Politik zu faſſen, daß das Recht des Austritts
ans dem Bunde nicht beſonders anerkannt mwird, und
ſchließlich, daß das verfaſſungsmäßige Recht des Kon
reſſes, über alle Fragen von Krieg und Frieden zu ent-
cheiden, Segen gewahrt worden iſt. ilſonerklärte, bei ſeiner Rückkehr nach Paris habe der

Völkerbund alle dieſe Fragen von neuen behandelt und
Vorſchlag der Vereinigten Stgaten angenommen.

8 Recht eines r Staates, aus dem Bunde
anszutreten, ſei als ausgemachte Tatſache hingenommen
wo Man habe jedoch geglanbt, daß man die Löſung

a dem Gewiſſen der Nation, die anustreten
will, ü e könne. Der Präſident erklärte, Art. 10
des Völkerbundvertrages ſei ſeiner Anſicht nach das
e Rückgrat des ganzen Vertrages. Schließlich
erklärte Wilſon, der Anregung, daß Auslegungen be-
u des Vertrages in das Jnſernment der Ratifi-
ation eingegliedert werden ſollten, könne man ſich

vernünftigerweiſe nicht widerſetzen.
rin „ventng o t in einem Telegramm ausWaſhington eine Erklärung Wilſons wieder,

nach ber der Präſident beabſichtige, für den Fall, daß
der Senat au feiner Ablehnung des Friedensvertrages

beſtehen ſollte, den r r rund die Senatoren Lodge und Knock nach Berlin zu
r um mit Deutſchland einen ganz neuen

ertrag abzuſchließen.
Krieg zwiſchen Amerika und Japan?

Eine v New Horker Blätter veröffentlicht
Mitteilungen über Ausſagen von Millars, die dieſer
in dem Ausſchuß für auswärti ne en en in
Wafhington über die S n an age abgab. Nach dem
Bericht der „New York Sun“ führte Millars folgendesaus: Die Dinge m fernen Oſten haben jetzt einen
ſolchen Lauf genommen, daß die Gefahr eines
Krieges zwiſchen den Vereinigten Staaten und Ja-
pan in bedenkliche Nähe gerückt iſt. Vieles kann zur
Verhütung eines ſolchen Konfliktes geſchehen, wenn der
Senat vor der Ratifizierung des Friedensvertrages das
Auswärtige Amt dazu bringen kann, von der engliſchen
und franzöſiſchen Regierung eine bündige Erklärung
über ihre Geheimabkommen mit Japan zu verlangen.

Millars erachtet trotzdem den Krieg für ſehr
wahrſcheinlich und hält politiſche Unterhandlungen
für den einzigen Ausweg. v

Er verlaß dann die Zuſtimmung des amerikaniſchen
Volkes zum franzöſiſch amerikaniſchen Abkommen, dasden künfti en Frieden in Europa ern ſoll. Hier ſei
für Amerika der vwcholegiſche r gekommen,
eine r zu verlangen. Es ſei anzunehmen,
daß in dem Geheimabkommen zwiſchen England und
rankreich einerſeits und n andererſeits verein-
art wurde, daß England verpflichte, Japan in

ſeinem Verſuch, ſeine Stellung in Schantung zu behal-
ten, zu unterſtützen, anſtatt darauf hinzuwirken, daß
Japan Schantung an China zurückgibt.

Re Entente kann das Reichsnotopfer nicht ſaſſen.

Berlin, 21. Auguſt. WTB. meldet: Unterdieſer eerril nimmt die Deutſche u eingehend
zu der F ob der Entente das Recht zuſtehe, aufdas Reichsnoto Rah

daß nach dem Wieder gsausſchuß nur die wei Ueberwa und Ausfüh
rungsbefugniſſe worden ſind, daß aber der En
tente in ife ein vertragsmähiges Recht zuſteht,Einkünfte und Vermögen des Reich
Reichskaſſe zu entnehmen. Einen effektiven Rückgriff auf
irgendeinen K ſtamme er aus irgend einerSteuer oder irgend einem Serms nsteil des Reiches, hat ſich

h h die Alllierten haben ſich
Zahlungsverweigerung

nd vorbehalten. Der Artikel ſchließt,
daß nach den gema n es leines Veweiſ:s mehr

ttlitragli d liV e ltiſchen
opfer in keiner Weiſe und zu keiner Zeit zuſteht. 2

mann, der gegenwärtig in der Schweiz einen Erholungs-

o eine neue Regierung in Rußland.
21. Aug. Nach der „Frankf. Ztg.“ haben

in Reval w gegenrevolutionöre Kreiſe unter Zuſrim
mung der Entente eine vierte ruſſiſche Regierung gebildet.
An der Spitze derſelben ſteht der Nanhtainduſtrielle
Lignoſow. Tie neue Regierung hat ein Uebereiniommen
mi Eſtland getroffen, wonach Eſtland gegen die Anerkennung
der Selbſtändigleit militäriſche Hilfe zur Erobe-
rung von Petersburg zuſagte.

Kein Eiſenbahnerſtreik in England.
London, 20. Aug. Die Konferenz zwiſchen der Regie

rung und den Führern der Eiſenbahnarbeiter führte heute zu
einer Beilegung des beſtehenden Konfliktes. Die
e werden den Arbeitern empfehlen, die getroffenen

egelungen anzunehmen.
Kein Interview des Reichskanzlers.

Durch die Preſſe ging ein Fnterview des Reichs
kanzlers Bauer. nit einem holländiſchen Fournaliſten.
Die unabhängige Preſſe hat das, was Bauer geſagt

aben ſoll, ſofort für ihre Parteizwecke ausgenutzt.
us Weimar wird aber jetzt gemeldet: „IJn der Preſſe

wird der Jnhalt einer Unterredung verbreitet, die der
Reichskanzler Bauer einem Korreſpondenten des Haager
„Vaderland“ gewährt haben ſoll. Dazu iſt zu bemerken:
Der Reichskanzler hat keine Unterredung mit einem
Korreſpondenten des „Vaderland“ gehabt, ſondern er
hat ein Geſpräch mit einem holländiſchen Profeſſor ge-
führt. Dieſes Geſpräch bildet die Grundlage für die
fragliche Preſſenotiz. Dieſe Grundlage iſt aber ſowohl
dem Sinn als auch dem Wortlaut nach ent
ſtellt wiedergegeben worden; völlig falſch ſind insbe-
ſondere jene Aeußerungen, die ſich auf das Verhältnis
der Mehrheitsſozigliſten zu den Unabhängigen beziehen.
Wie unſinnig die W edergabe des Geſpräches iſt, geht
aus dem Satz hervor: Sobald aber königstreue Offiziere
eine unſchuldige Kundgebung veranſtalten, wird ſofort
Reaktion geſchrien. Es iſt ſelbſtverſtändlich, wird aber
hiermit noch einmal ausdrücklich ſeſtgeſtellt, daß der

erchskanzler eine ſolche Aeußerung niemals getan hat.“
Ein holländiſches Blatt veröſſentlicht eine Unter-

redung ſeines Korreſpondenten mit Noske. Der „Vor-
wärts“ meint, da ſich die Unterredung Bauers als grobe
Fälſchunng herausgeſtellt habe, ble be eine Beſtätigung
des Reichswehrminiſters abzuwarten.

Scheidemanns Rückkehr.

Die Unabhängigen verbreiten überall, daß Scheide-

urlaub verbringt, geſlüchtet ſei, um ſein Leben in
Sicherheit zu bringen und ſein Vermögen vor dem Zu
griff der öeutſchen Steuerbehörden zu ſchützen. Der
reichsverbändler ſche Schwindel iſt zu dumm, als daß
es ſich lohnte, ihm entgegenzutreten. Auf eine beſtimmte
Anfrage Hat Scheidemann durch folgende Poſtkarte er-
widert:

z. Zt. Wäden s wil, 8. 8. 19.
Nachdem ich Millionen unterſchlagen und Villen

in Dänemark und der Schweiz gekauft Hhabe, wäre es
kleinlich von mir, wenn ich mir be m Mittagsmahl nur
achtmal auſtragen liche. Unter 16 Gängen tue ichs

en Verbrechens gegen das Geſamtvolk wie gegen
einzelne

Dieſer ſchweren Entartung n die zu einer
Lebensbedrohung des aber olkes wird, müſſen

erforderlichen Maßnahmen raſcheſtens getroffey
werden.

Lanſing gegen Amerikas Teilnahme am Völkerbund. „Daily
erald“ meldet vom 19. Auguſt aus Paris, daß der Staatoſekretär
anſing ſich endgültig gegen die Teilnahme Amerikas am Völker

bund in ſeiner ar enblicklichen Form ausgeſprochen habe,
Keine Ein erung nach Amerika mehr. Jm Repräſen

tantenhaus iſt ein Geſetzentwurf eingebracht worden, demzufortge
der Einwanderungsausſchuß ermächtigt wird, für zwei Jahre die
geſamte Einwanderung zu unterbinden und alle Ausländer, die
ihre erſten Einbürgerungsakten haben, um dem Mili
tärdienſt während des Krieges zu entgehen, zu deportieren.

Vom internationalen Bergarbeiterkongreß. Laut „Teko
graaf“ findet im Hinblick auf den geplanten internationalen Bers
orbeiterkongreß am Montag, den 25. Auguſt, eine vorläufige Be
ſprechung ſtatt, an der ſich auch drei Vertreter von Deutſchland der
teiligen werden.

Was erwarten wir von der Konnungl-
vekwültungsreferm.

Von R. Krüger Merſeburg, Mitgl. d. Preuß Landesverſ.
Stückweiſe hat die preußiſche Regierung die Umarbeitung des

inneren Verwaltungsſyſtems vorgenommen, nicht etwa weil ſte
nicht gewillt war, ganze Arbeit zu machen ſondern weil die Vop
bedingungen für einen glatten Durchfü tet ſehlten und
weil die politiſchen Drahtzieher jede Möglichkeit zu o baügiger
Reorganiſation durch ihre Putſchtattik zu vereiteln ſuchten. Es
war daher verſtändlich. wenn hier und da das Warten auf Aenve-
rung oder das Richtin-Erſcheinung-treten der Vorarbeiten, Un
geduld hervorrief. Schuld daran hatte auch die Auffaſſung imMiniſterium des Lnnern, die zuerſt die ſtaatliche Jnnenverwallung

reformie en wollte und dann die Kommunalverwaltung. Man
hat aber dieſe Möglichkeit fallen gelaſſen und iſt an die Um
wälzung der Provinzial-, Kreis und CGemeindeverfaſſung zuerßherangegangen. Dies iſt von allem der ſozialdemokratiſchen
Fraktion zu verdanken, die dauernd in dieſer Frage vorwärts
drängte und bei jeder Gelegenheit praktiſche Vorſchläge brachte,
Wenn jetzt im Miniſterium eine neue Städte- und Landgemeinve
ordnung ausgearbeitet wird, die dann nach den Ferien in der

Landesverſammlung beraten und ſchnellſtens verabſchiedet wer
den ſoll, ſo bedeutet dies einen Fortſchritt auf dieſem Ge
biet, der viele Ungläubige wieder gläubig machen wird.

Was iſt bisher geändert worden? Die Stadt und Gemeinde
vortretungen, die Kreistage und ausſchüſſe ſind neu gewählt, vie
Wahlen der unbeſoldeten Stadträte, Gemeindevorſteher, Schöffen,
ſowie der Vertreter in die Verwaltungskommiſſionen und ver
Provinzialverwallung (Provinzialausſchuß, Bezirksausſchuß) mußdis zum 31. 8. 19 erledigt ſein. Reue änner haben in vielen
Kreifen, Bezirken uſw. ihren Einzug gehalten, um dag alte konſer
vative Syſtem durch ein neuzeitiges zu erſetzen. Jedoch zeigten ſich
bei Erlaß der einzelnen Notverordnu reſp. geſetze ſtets grode
Mängel und Schwierigkeiten. Schuld daran hatte die Zerriſſen
heit der Geſetzgebung. Beſtanden doch mehrere Städte- und Land
gemeindeverordnungen für verſchiedene Provi h edaß eine einheitliche Notgeſetgebung ſtets Unzuträgl chkeiten
brachte. Die neuen Entwürfe eine Einheitlichkeit für ganz
P.eußen vor, ſo daß der Unterſchied zwiſchen Oſten und Weſten
in Wegfall kommt. Eine einheitliche Verfaſſung je für Stadt undLand wird auch viel zum wirtſchaftlichen aſbag und zur Ge
ſundung des Landes beitragen. Als Grundlage beſtehen auch

weiterhin abgegrenzte Bezirke und zwar: Landgemeinden, Städte

grundſätzlich nicht. Heidelbeeren pflege ich nicht berge-
yoch zu eſſen, die freſſe ich gleich Provinzenweiſe. Aer
trotzdem habe ich mich in der würzigen Schweizer Luft kann man auch in
trefflich erholt, ſodaß ich Ende Auguſt daheim wieder
ins Geſchirr gehen kann.
gründlich zu tun. Veſte Grüße Scheidemann.“

Wir rufen dem Genoſſen Scheidemann ein Herzliches
Willkommen zu.

Zuſammentritt des ſtündigen varlamentaritchen Ausſchuſſes

i len n on litt(ür auswärtige Ungeiegeneiten.
WTB. Weimar, 21. Anguſt. Der auf Grund der Ver-

faſſungsbeſtimmung geſtern von der Rationglverſammlnung ge-
wählte ſtändige Ausſchuß für auswärtige Angelegenheiten iſt
heute zuſemmengetrete. Zum Vorſitzenden wurde der Abge
ordnee Sch idemenn (Soz.), zum ſtellvertretenden Vorſitzenden
der Abeordnete Kauh mann (Dem.) gewählt, zu Schriftführern die
Abreordneten Her chel (Zir.) und b. Traub (Dn Der Aus
ſchuß beſchloß ferner, alsbeld in Verlin zu einer Sitzung zu-
ammenzutreten und den Miniſter des Aeußern einzuladen, an
i. fer Sitzung teilzunehmen.

Die preußiſche Regierung gegen die wilden Arbeiter
ratswahlen.

W IB. Berlin, 21. Aug. Ein öffnutlicher Anſklag der
preußiſchen Staatsregierung wendet ſich gegen die von den
Unabhärgigen und Kommuniſten ausgeſchri binnen wilden
Arbeiterratswahlen und betont, deß keine örtliche Stelle
das Recht habe. den für das ganze Reich in Vorbereitung be
findlichen Beſchlüſſen betreffend die Wahlen vorzugreifen.

Beendigung des Samburger Vankbeamtenſtrelfs?

W IB. Hamburg, 21. Auguſt. Die ausſtändigen Bank-
beamten nahmen heute vormittag in einer von 1800 Perſonen
beſuchten Verſammlung den Schiedsſpruch des Berliner
Schlichtungsausſchuſſes einſtimmig bei fünf Stimmenthal-
tungen an. Sämtliche Redner warnten davor, die Arbeit
in den Banken eher wieder auf unehmen, als bis die Bank-
leitungen ihre Zuſtimmung zum Schiedsſpruch gegeben haben
und die Streilleitung den Streik für beendet erklärt hat.

Eyſtematiſcher Rihiliemus.

Aus einer parlamentariſchen Korreſpondenz aus
Weimar geht hervor, daß ſich die Regierungskre ſe mit
den jetzt wieder verſtärkt in allen Berufsſchichten und
Wirtſchaftsgebieten bemerkbar werdenden ſpartakiſtiſchen
Wühlereien beſchäftigen. Es handelt ſich um Vorbe-
reitungen nicht allein von Streiks, ſondern auch von
verbrecheriſchen Unternehmungen gegen die
Wirtſchaftskraft des deutſchen Volkes und die Sicherheit
für Leben und Eigentum. Wir haben aus dem Mord
an dem Gutsinſpektor Blau und aus den Beſtialitäten,
unter denen Regierungsſoldaten in Chemnitz er-
der linksradikalen Vorbereitungen zu erblicken Sparta
kismus und Kommunismus werden nur noch von e nem
kleinen Kreis der dabei Beteiligten als geiſtige Be-
e aufgefaßt. Im allgemeinen iſt der Kommu-
nismus unſerer Zeit nichts anderes als Nihi-
lismus. Es handelt ſich nicht mehr um eine legale
politiſche Strömung, ſondern um die Organiſation des

Ich habe die Abſicht, das Da nun auch der Landrat in

Kreiſe und Provinzen. Schon bei der Bezeichnung der einzelnenZwiſchenglieder iſt eine Reform g3 be ren Jm Oſten nennt
man fie Amtsbezirke, im Weſten Landbürgermeiſtereien, allgemeinZukunft Amtsbezirke gelten laſſen, doch ſpielt

der Name ſelbſt keine Rolle, die Hauptſache iſt die Einheitlichkeit.
uknnft voll und ganz als vom

Kreistag gewählter Kommunalbeamter gilt, werden auch die
Amtsbezirke nur de kommunale Körperſchaften ſein. Bisher
hatte Landrat und Amtsvorſteher ſpeziell die Ausführung der
ſtaatlichen und polizeilichen Funktionen zu beſorgen, ſie waren
im Kreiſe reſp. Amtsbezirk höchſte Staatsbeamte, wurden ja J
als ſolche ernannt. ohne wie in Zukunft vom Vertrauen ver Maſſe
gewählt worden zu ſein. Die Beſeitigung dieſer Autokrattke
verſpricht vigl Gutes für das Land Seldß verſtändlich müßten
bei Vildung von Amtsbezirken (nennen wir es mal weiterhin ſo)
die Stellung des Amtsvorſtehers beruflich frei ſein, da ja die in
ſeinem Bezirk gelegenen Landgemeinden ihn gis Kommunal
beamten in Anſpruch nehmen werden, was vor allem durch kleine
oder verwaltungstechniſch ſchwach geleitete Ortſchaften geſchehen
wird. Es kommt alſo der Amtsbezirk als kommunales Mitkel
glied zwiſchen Orts- und Kreisverwaltung in Betracht, und mit
Recht ſind die im Weſten vorhandenen Landbürgermeiſtereten
geeignet, ihre Einrichtung, ganz gleich unter Hem Ramen,
verallgemeinert zu ſehen.

Ob der vom Miniſterium des Jnnern W m Rame
Amtsverband“ beibehalten werden vwird, iſt jetzt noch nicht

fpruch eif. aber wünſchenswert wäre auch hier eine einheitliche
Namensbezeichnung für ganz Preußen. Notwendig iſt jedoch daß
ein ſolches Mittelglied generell geſchaffen wird. Damit hätten
wir dann mehr erreicht, als die alte Geſedgebung aus den Jahren
1845 und 1856 jemals nur verſprochen hat.
Bevölkerung in freier Wahl den Amtsvorſteher und Landrat
beſtimmen kann verſchwindet auch das bisher beſtandene Unter
würfigkeitsverhältnis in den ländlichen Bezirken und fleißige
Mitarbeit und Freude am Aufbau wird t und neue g
ſunde Kräfte ſtehen zur Verfügung. Gr dingung bleibt ader
einen leiſtungsfähigen Unterban auf dem Lande einheitlich für

nz Preußen zu ſchaffen, dabei kommt der Wegfall der Guteſezntte in Frage, die den größeren Gemeinden einverleibt wer

den. Ueberhaupt wird es ſich auch notwendig machen, kleine
ſchwache Gemeinden in leiſtungsfähigen Gemeinden aufgeben zu
laſſen, um ſo der Entwicklung zu dienen, ohne Rü auf klein-liche ſachliche oder gar perſönliche Momente. Die Leiſtungsfähig-
keit in kommunaler Beziehung muß grzer und durch Anordnung
und Verfügungen auf das richtige Maß gebracht werden. Dieswird ohne Opfer an Egoismus und eigene nicht abgehen,

doch liegt uns hier das Hemd näher wie ock.
t muß auch den
als

Was nun den Landgemeinden nüzglich
Städten frommen. Bleiben uns die Städte Verwaltungs
teil erhalten. ſo iſt deren Führung nicht immer vom Kreiſe
rührt. Dies kann nur für kleinere Städte bis z einer gewiſſen
Einwohnerzahl zutreffen. So werden Städte über 25 Ein
wohner kreisfrei bleiben können. ſte bilden ſomit einen Kreis für
ſich. Die Leitung der Stadt liegt in den Händen des Magiſtraw
und der Stadtverordnetenverſammlu Dies iſt jedochZweikammerſyſtem und es muß in d Suteh danach getrachtet

werden, den Magiſtrat zu beſeitigen die e durch die
Stadtangeſtellten erledigen zu laſſen, an deren s als erſter
kommunaler Beamter der Bürgermeiſter ſteht müßte nach
den Beſchlüſſen der r arbekten. odaß bei dieſem Ein

n den auf Gru g geheimWahl echtes ſich zuſammenfetzenden sunbedingt notwendig, daß die Selbſtverwaltung ein Sich- ſelbſt.
verwalten iſt und ten d u aber Prinzip werden,
Männer an die Spitze der Städte zu bringen, die Kenner der

het wurden Aene Anhechen fur die Rlanmghigteit annettenen die denten der Se D. u e
mordet wurden, offene Anzeichen für die Planmäßigke ammerſyſtem die Funktion rger e dheret wird. Hier fehlen im ger en Erfa gen.

ltungen

Volkswirtſchaft und mit den ausgerüſtet ſind. Nicht
die Kenntniſſe des römiſchen Rechts dürfen als Privileg ange

enn die ländliche



ehen werden. M jetzt der Landrat auf 12 Jahre vom Krelstag
elbſt zu wählen, ſomit höchſter Kommunalbeamter des Kreiſes
und kann an dieſe Stelle jeder Bürger ohne beſondere Vor-
dildung berufen werden, ſo trifft dies in erhöhtem Maße auf die
Bürgermeiſter zu. Jn keinem Falle darf die Beſetzung dieſer
Poſten von der Befähigung zum Richteramt abhängig gemacht
werden. Für die Arbeitsteilung in Kreis und Gemeinde, läßt

die Anſtellung juriſtiſch gebildeter Kommunalbeamter im
inzelfalle vorſehen, damit wird ein Vorrecht beſeitigt, was die

Sozialdemokratie ſchon immer betämpfte. Hier würden die
demotratiſch zuſammengeſetzten Stad. verwaltungen erſprießliches
leiſten können.

T der Kreis aus Landgemeinden, Amtsbezirken und
Städten, ſo ſteht an deſſen Spitze der Provinzausſchuß mit dem
Landeshauptmann als Vorſitzenden. Auch dieſer wird auf
12 Firge gewählt und kann jeder dieſe Stelle einnehmen, der die
Wählbarkeit zum Provinziallandtag beſitzt. Der Provinzial-
ausſchuß iſt Selbſtverwaltungsverweſer in der P. ovinz der Landes-
auptmann iſt der Geſchäſtsführer und zugleich Vertreter der
rovinz. Auch erledigt er die Angelegenheiten des Reiches,
taates oder öffentlich rechtlicher Stellen (Landesrerſicherungs-

der deutſchen, jedoch nur in gemiſchtſprachigen Gebieten wie z. V.
in Schleſien Notwendig iſt aber für alle Landesteile, daß man
es den Städten leichter macht wie bisher, aus den Kreisdom-
munalverband auszuſcheiden, alſo kreisfrei zu werden. Zumal
dadurch die Leiſtungen der Gemeinden (Städte) gewalli ehobenwerden und eine Notwendigleit für Durchführung dieſer gloem iſt

die Leiſtungsſähigteit ſämtlicher Selbſtverwaltungslörper ars
feſte Grundlage.

Standen bisher die Rechte der Gemeinden auf dem Papier,
ſo müſſen ſie in Zukunft Wirklichkeit werden. ie Selbſt
ver waltung muß reſtlos durchgeführt werden,
die Sellbſtändigteit der Einzelgemeinden wird zwar in dec erſten
Zeit einer Kontrolle bedürfen, doch darf die'e mur loyal und auf
die Dauer der Einarbeitung in die neuen Vesrhältniſſe, deſchränktwe. den. Wenn auch nicht geſagt werden ſoll, daß der Einfluß des
Kreiſes oder Amtsbezirls auf die Landgemeinden ganz rer-
ſchwinden ſoll. dies könnte oft eine eeinträchtigung der
Leiſtungsfähigteiten der Gemeinden mit ſich bringen, da ja auch
die Amisrerſammlungen direit ron den Urwählern gewählt wer-
den wüſſen. Ueberträgt man ſo den Gemeinden vas Selblſt-
rerwaltüungs echt durch Geſetz, ſo überläßt man ihnen auch die
Verwaltung ihres Vermögens, weiterhin muß man ihnen ge-

möglichen, ſowie die Zulaſſung einer weiteren Amksſprache neben uns nicht den Luxns noch a Beamtezu penſion en ehe
eingeſtell?e Tötigkeit für die neuzeitlichen Verhältniſſe umſte
Hier-heißt es auch umlernen! Doch dü. ſen die Rechte auf Ruhe
gehalt nicht angetaſtet werden, ſoweit es P rege

enſionierung handelt; dies würde auch für ſolche nicht wreder-
gewählte Ang. ſtellte unter gewiſſen Ein vräe durchgeführt
werden müſſen. Bringt uns nun die neue Geſeßesvorläge eine

Rechte, deren Grundlage das demokratiſche Ibſt
immungsrecht der Einwohner t ſo wird die Vorlage dei

Boratung unſere geſamte Aufmertſamkeit und Erfahrung fordern,
um nicht wieder in alte Fehler zu ve.fallen. Für ung als Sozial.
demokraten iſt es Pflicht, ſtreng an der Demokratte iten,
um dann auch in der Kommunalverwaltung praktiſchen Sozialis-
mus zu leiſten, denn nur das Selbſtbeſtimmungsrecht des Volkes
kann. uns dazu bringen, unſer Kommunalprogramm zur werben-
den Tat werden zu laſſen. Darum wollen wir uns nicht beirren
und von unſerem geraden Wege abbringen laſſen, auch wenn die
Rotgeſetze n noch indirekte Wahlen vor-ehen und durch demagogiſche Kniffe für die U. S. P, als

gitationsmittel benutzt werden. enn dann im Herbßt die
neue Verfaſſungsreſormm angenommen werden wird, wird ſich
zeigen. daß wir ſoz'aldemoträtiſch zu handeln verſtehen und nichtanſtalten). Eine beſondere Beachtung rerdienen die Abjonde-tungsbeſtrebungen einzelner P ovinzen, die ſich verſchiedentlich währen, gemeinnützige und gewerbliche Betriebe zu errich en nu. Worte. ſondern Taten zeigen. Die Reform muß allen denen, 22

geltend machen, ſo daß hier durch Auronomie für dieſe Prorinzen decgl, Anſtalten uſw. Auch wird die E. hebung der Steuern, Ge- die ungeduldig wurden und mit Eile alles ändern wollen, zeigen,
eine Erweiterung der Geſetzgebung geſchaffen wird. Dieſer bühren, Veiträge, die Aufnahmen von Anleihen, ſelbſtändig ge- daß die Zeit der beſte Lehrmeiſter iſt. t e

pareenn 7 i Tr beitep in n S ſchehen können r muß eine r der Staatsaufſicht Nrowie beſondere Gemeinde-, Kreis un zrovinzialverfaſſungs- j auf das Mindeſtmaß bedeuten, denn ſonſt würde der Lauf der Keraniwor lich trechte bedeuten, ſoweit das Geſetz dies zuläßt. Ferner würden freien Entwickelung gehindert. Hierbei iſt zu beachten, daß die den u Be e V wo gehe St a San
ſich neue Körperſchaften als Beiräte für die Staatsdehörde er- Beamten ihre Kräfte reſtlos zur Verfügung ſtellen. Wir können der Volksſtimme G m b. H. in Halle Gr U richitraße 27.
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Halle, Freitag, 22. Auguſt 1919.

Gchluß m Veintnr.

Nach ſiebenmonatlicher Arbeit h die National
verſammlung am Donnerstag endgültig Abſchied von
Weimar, wohin ſie nicht wieder zurückkehren wird.
Die igtgſten Arbeiten dieſer ſieben Monate waren
der Abſchluß des Verfaſſungswerkes und die Nenord
nung des zerrütteten Finanzweſens. Abgeſehen davon

Beilage zur Volksſtimme.
c eere

iſt, namentlich in der erſten Zeit, ſehr viel Ueberflüſſigesgeredet worden. Auindli kam e aber
Nationalverſammlung zur Selbſterkenntnis. An die
Stelle des Wortes trat die Tat. Es gab natürlich Rück-
fälle in die Kinderkrankheit der Vielrednerei. Beſon

ders die Oppoſitionsparteien rechts und links vom Re
verſuchten mehrfach, den Gang der ſach

ichen Arbeit zu ſtören; ſie drückten auch mitunter das
Nivean des Hauſes auf den Ton der ödeſten Volksver-
ſammlungsdemagogie hinunter. Das ſoll uns aber
nicht abhalten, anzuerkennen, daß die Nationalverſamm-
lung in ihrem Weimarer Hauſe nehmt alles nur in
lem ihrem Namen Ehre gemacht hat. An ſeinem
letzten Sitzungstage trat das Haus ſchon um 8 Uhr friih
zuſammen. ieſer frühe Zuſammentritt ermöglichte

noch vor den Ferien die erſte Leſung des Gefetzent-
vurfes über die Betriebsräte abzuſchließen und die
Vorlage an den ſozialpolitiſchen Ausſchuß zu über-
weiſen. Die vorhergehende Ausſprache leitete der
Reichsarbeitsminiſter Schlicke ein. Nach einigen allge
meinen Ausführungen gegen das politiſche Räteſyſtem
und gegen die Diktatur des Proletariats erörterte er
im einzelnen die Beſtimmungen des Geſetzes, das eine
grundlegende Umgeſtaltung unſeres Wirtſchaftslebens
bedentet und den Arbeitern die Gleichberechtigung mit
den Unternehmern in einer großen Anzahl von Fragen
des Betriebes gibt. An dieſe Vorlage werden ſich ſväter
noch Geſetze über die Arbeiterräte und über die Wirt-
ſchaftsräte anſchließen. Damit wird dann das Geſetzbuch
der wirtſchaftlichen Demokrar'e in den Grundzügen ab
geſchloſſen ſein. Der Demokrat Schneider hatte
an der Vorlage ſehr viel auszuſetzen; insbeſondere be
hauptete er, daß die Angeſtellten in ihr ſehr ſchlecht
wegkämen. Den rechten Varteien, für die die Abgeord-
neken von Delbrück (Dentſchnat.) und Winnefeld
(D. Vp.) ſprachen, geht die Unternehmerherrlichkeit na-
türlich über alles. Der Unabhängige Braß bezeſchnete
den Entwurf als weiße Salbe. Einzig Genoſſe Dietrich-
Liegniß betrachtete die Dinge ſo wie ſie nun einmal für
die nächſte Zukunft unabänderlich ſind und angeſehen
werden müſſen. Das Geſetz bringe zwar nicht die Ver-
wirklichung des Sozialismus die heute nicht möglich
iſt bedeute aber immerhin einen großen Fortſckritt
auf dem Tr zu ihm. Nachdem ſchließlich noch ein
parlamentariſcher Ueberwachungsausſchuß für die Li-
quidation der Reichstertilaktiengeſellſchaft eingeſetzt
worden war, konnte dex Präſident das Haus b's zum
z0. September in die Ferien ſchicken. Vorher nehmen
ſchon einige Ausſchüſſe ihre Arbeiten in Berlin wieder
auf. Am Nachmittage fand dann noch die feierliche
Pereidigung des Reichspräſidenten ſtatt.

Deutſche Rationalverſammlung.

WTB. Wcimar, 21. Auguſt. 85. Sitzung. Am Regie
tungstiſch: Schlicke und Tr. Bell.

Vizepräſident Loebe eröffnet die Sitzung um 8 Uhr
20 Minuten.
Erſter Gegenſtand iſt ein von Abgeordneten aller Par-

teien eingebrechter u
e Kriegshinterbliebenen Beihilfen zu gewähren.

Vizepräſident Loebe: Der Antreg wird von allen
Parteien unterſtützt. Jch kann nach Rückſprache mit dem
Reichsſinan- miniſter mitteilen, daß die Regierung mit
ihm einverſtanden iſt.

Der Antrag wird einſtimmig angenommen.
Es ſolgt die erſte Beratung des Geſetzes über die Ve

triebsräte,

Reichsarbeitsminiſter Schlicke:
Das Geſetz behandelt drei Alſchnitte: Arbeitsverfaſſuns,

Arbeitsverwaltung und Arbeitsrecht und ſtellt eine grund
legende Uingeſtaltung des Wirtſchaftclebens dar. Der
9. November gab den Arbeitern Gleichberechtigung auf
ſozialem und wirtſchaftlichem Gebicte und warf den Räte-
gedenken in die öffentliche Diskuſſion. Die Regierung hat
erllärt, daß ſie ein Räteſyſtem mit politiſchen Aufgaben ab
lehne, daß neben dem Parlament, das aus freien Wahlen
hervorgeht, nicht noch ein anderes Parlament eingeſest
werden kann. Dagegen bat ſie ſich den Gcdanken, die Räte
mit wirtſchaftlichen und ſozialen Aufgaben betrquen. zu
gen gemacht und in Artikel 165 der Verfaſſung feſtgelegt.
Dieſem erſten Geſetz würden andere folgen über Arbeſiseätevnd Wieſe i ſo daß wiegen veſe

in dieſem Jahre noch die ganze Räte-
verfaſſung feſtgelegt

wird. u Geſeß iſt der Grundſtein, r Dringlich
leit iſt bedingt durch die Notwendigkeit. die Wirtſchaft mög-
lichſt ſchnell wieder aufzubauen. Der Wiederaufban i
möglich durch Gemeinſchaftsarbeit,
'3 Volkogenoſſen. Vorgausſ. ung für Gemeinſchaftsarbeit

volle Gleichberechtigung der Arbeit-d nehmer auf wirtſchaftliche m
un Gebiet. Weite Kreiſe der Arbeitgeber
geſte wohl politiſche und geſeßtlicheu, halten ſie aber auf wirtiſcha ſten und ſozialen

r r Der Gedanke muß beiſeite gelegt werden.Sozialiſierung kann nicht durch die Beirieds-
räte erfolgen. Der Wirkungskreis eines Vetriebsrates iſt
viel zu n um dieſen Gedanken zu verwirllichen. Die

ſt nur

ſpäter g:ſchaſſenen Wirtſchaftorte würden ſich der Anfgade
unter iehen können. Auch das Mitbeſtimmungsrocht der
Arbeiterſchaft bei der Einſtellung neuer Arbeiter oder bei
Kündigung und Entlaſſung iſt ein Recht, das bereits unter

ne e h enen, der Ein röeciterß weit geht,würden ſie ſich daran h e
des

Vertrauen der Arbeitnehmer nicht bewirkt wer
Arbeiter haben an der
vetrießes

tenern dasſelbe Jntereſfe wäo der

1 z
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3. Jahrgang Nummer 191
Außerdem ſteht den Vetriebsräten ein Einſpruchsrecht ledilich innerhalb einer beſtimmten Zeit zu. Der Einſruch tanß

nur aus beſtimmten Gründen erfolgen und muß auf die
Verhältniſſe des Betriebes Rückſicht nehmen.

Die nis, die Vetriebsräte erßalten das volle Recht,
in allen Diſpoſitionen hineinzureden, iſt nach dem Wortlaut
der Geſetze nicht begründet. Die ver Beamten und An
geſtellten haben beſondere Betriebsräte für ſich gewünſcht.
Dieſem Wunſch kann nicht ſtattgegeben werden. Auch die
Redakteure der Tagespreſſe und die Angehörigen der dar
ſtellenden Künſte ſind in einer Sonderſtellung, auch dem kann
nicht nachgegeben werden. Es ſcheint der richtige Weg zu
ſein, daß dieſe geiſtigen Arbeiter für ihre beſonderen Inter
eſſen den Weg einer Organiſation betreten. ſonſt wird das
Betriebsrätegeſtz die Erwartungen, die ſich daran knüpfen,
nicht erſüllen können. So nur wird

ein reibungsloſes Zuſammenarbeiten
in den einzelnen Vetrieben ſich ermöglichen laſſen. Fahl-
reiche und weitgehende Bedenken gegen das G'ſet ſollte man
im Jntereſſe ſeines Zweres zurückſtellen. Das Ziel der Arbeit
ſoll das Gemeinwohl ſein. (Veifall.)

Abg. Schneider-Soch'en (Dem.): Dem Grundgedanken
des Entwurfs haben wir bei der Verfaſſung zugeſtimmt. Wir
taten das nicht ohne Bedenken und der Aufbau der Vorlage
beweiſt die Berechtigung dieſer Bedenken.Der Entwurf nimmt keine oder nicht genügende Rückſicht
auf die ſo außerordentlich verſchiedenen wirtſchaftlichen Ver-
hältniſſe in Jnduſtrie. Hendel, Handwerk und Landwirt
ſchaft. Dadurch werden bei der praktiſchen Durchführung
Hemmungen entſtehen, die wir bedauern müſſen. Tür die
Angeſt lUten bedrutet die Vorlage eine Verfſſlechterung.
wril ihnen eine Einrichtung genommen wird, für die ſie
keinen Erſatz bekomwen

Abg. Dr. ron Delßrück (Dn): Das Geſetz iſt von der Regie-
rung wiederholt als ein überaus dringliches bezeichnet wo den.
Jch Fare den Eindruck. dieſe Dringlichkeit liegt weniger im Sozial
politiſchen und Wirtſchaftlichen als vielmehr in rein polili-
ſchen Opportunitätsrückſichten Das zeigt ſchon die
Tatſache daß die Entwürkfe. die des Reihe nach an die Oef-
fentlichkcit gekommen ſind, immer n geworden ſind.
Solange wir roch mit den Mitteln der kapifaliſtiſchen Wirtſchafts
e beiten müſſen, iſt auch die Freiheit des Arbeitgebers
notwendig

Abg. Winn-feld (D. Vpt Die Wirt'chaftsverbältniſſe laſſen
ſich nicht in eine Schablone faßen. Deshalb müſſen alle Ein-
griffe 7on der weitgehendſten Rückſicht geleitet werden. Durch
dieſes Geſetz renß jed wirtſchaftliche Gruppe erſaßt werden, kedne
darf ſich zurckarſetzt füßlen.

Abg. Braß N. S.): Die Regiernng Ehert-Scheide-
mann hat es verſänmt, die Räte zu den feſteſten Stütz-
munkien der Pevolution zu machen. Mit dieſem Ge-
ſetzentwurf ſind wir nicht einverſtanden. Er macht die
Fortſchritte der Fndnuſtrie der An geme'nheit nicht dienſt-
er und ſchltzt die Privatwirtſchaft in ihren unſchönen

ormen.
Abg. Dietrich-Liegnitz (Soz.): Das Geſetz iſt ein

Fortſchritt. Eine Verw'rklichung des Soziolismus
bringt es nicht. Sie iſt aber heute nicht möglich. Wir
brauchen dafür eine Reorganiſation der geſamten Volks
wirtſchaft, Anpaſſung der Produktion an das Geſamt-
bedürfnis, Vermeidung aller überflüſſigen Arbeit,
höchſte Steigerung der Gütererzeugung. Die

Allmacht der Räte
führt nicht zu dieſem Ziel. Die Gewerkſchaften ſollen
trotz der Betriebsräte ihre Bedeutung behalten. Wir
ſind nicht der Anſicht, daß mit dieſer Vorlage die
Wünſche der Arbeiterſchaft reſtlos erfüllt werden können,
aber wir hoffſen, daß wir durch ſie die volle Demokrati-
ſierung und die w rtſchaftliche i erbet der
Arbeiter und erteichen werden. Beifall
bei den Soz.) Redner beantragt ſchließlich, die Vorlage
dem Siebenerausſchuß für Sozialpolitik zu überweiſen.

Abg. Ehrhardt (Ztr.): Es iſt nicht verwunderlich, daß der
Geſetzentwurf ſchwere Bedenken in weiten Kreiſen ausgelöſt hat,
denn er ſieht einſchneidende Beſtimmungen vor, die weilttrag nde
Wirkungen haben können. Allerdings vom Standpunkte des
patriarchali'ſchen Arbeitsverhältniſſes darf man dieſe Vorlage
nicht betrachten. Das iſt ein für allemal erledigt. Es handelt
ſich lediglich um di. Frage, ob der arbeitende Menſch als Menſch
im Produktionsprozeß zur Geltung kommen ſoll, oder nicht. Ra
den vielen Kämpfen der Vergangenheit wollen wir hoffen, da
mit dem Geſetz wir zu einer Ausgleichung der Gegenſätze gelangen.

Damit ſchließt die erſte Beratung. Die Vorlage geht
an den Siebener- (ſozialpolitiſchen) Ausſchuß.

Auf Wunſch ſämtlicher Fraktionen wird
noch nachträglich der Ausſchußbericht über die Notſtands
verſorgung mit Oberbekleidung und Schußwerk, ſowie über
den Abbau der Zwangewiriſchafſt in der Tegxtilinduſtrie
erledigt, ſoweit er die Einſetzung eines parlamentariſchen
Ueberwachungsausſchuſſes betriffe, der die Aufgabe hat. die
ſchleunigſt einzuleitende Liquidatigg der R'ichstextilaktien-
geſellſchaft zu überwachen. Der Ausſchußantrag wird ange
nommen, und die ſieben Mitglieder des Ausſchuſſes ſofort
ewählt.s er Präſident beraumt die nächſte Sitzung auf heute

nachmittag 5 Uhr pünktlich ar mit der Tegsordnung:
Vereidigung des Reichspräſidenten.

Präſident Fehrenbach: Wir ſtehen am Schluſſe eines
Tagungsabſchnittes von ganz außerordentlicher Arbeitsfülle
Es wird nachmittag Gelegenheit ſein, dem Hauſe den Dank
für die treue und außerordentlich angeſtrengte Arbeit dieſes
halben Jahres auszuſprechen. Wenn wir

mit einer gewiſſen Haſt arbeiten mußten,
ſo iſt das auf die Rechnung der außerordentlichen Verhält
niſſe zu ſetzen. ne Es handelt ſich nicht um eine
normale parlamentariſche Tegung. Wir mußten ein zu
ſammengebroche nes Haus wirder neu aufbauen. Dabei kam
es nicht darauf an, jeden Stein ſorgfältig zu behauen, ſondern
raſche Arbeit zu tun und das Haus ſchleunigſt wieder zu
überdachen. Die ungeheure Arbei: iſt vom Hauſe in fleißigſter
Tätigkeit geleiſtet worder. Die Ferien für die Ausſchüſſe
erſtrecken ſich bis Dienstag, den 23. September, die Vollver-
ſammlung wird Dienstag, den 30. September in Berlin
wieder zuſammentreten, vorausgeſetzt daß außerordentliche
Verhältniſſe nicht die Notwendigk.it einer früheren Tagung
bedingen. (Ueber die Nachmittagsſitzung berichten wir
auf der erſten Seite.)
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8 Uhr findet im Diſtriktslokal „Feuerwache Süd“, Lauchſtädter
Straße. unſere nächſte Diſtriktsverſammlung ſtatt. Jch bitte all
Genoſſinnen und Genoſſen, dort zu erſcheinen, keiner darf hen
Auch bitte ich alle älteren und neuen Genoſſen, unſer Lokal reger
zu beſuchen und für gemütliches Beiſammenſein als Treffpunkt

zu benützen. Der Diſtriktsleiter,
Konfllkt im Gewerkſchaftskartell.

Jn der letzten e wing am Mittwoch, den 20. d. M
konnten die Delegierten ihre neugebackenen „Arbeiterſekretäre
auch einmal von ihrer „materialiſtiſchen Seite“ betrachten,
kürzlich ab geſchloſſene Ortstarif der Büroangeſtellten hat es dieſen
Jd-aliſtenblüten angetan. Sie machten einen kühnen Vorſtoß
um in die Klaſſe der „Bürovorſteher und Prokuriſten“, die ein
Gehalt von monatlich 900 Mk. beziehen, einzurücken
„Genoſſe“ Lembk leitee dieſen Vorſtoß mit den bei unabhängige
Beſetzung der Kartellbänke ſelbſtverſtändlichen Ausfällen gegen
die vermaledeiten Rechtsſozialiſten“ ein. Bald war er in der
Routine eines recht unentwegten „Jdealismus“predigers ange-
langt und „wies nach“, wie die „Gewerlſchaftsbonzen“ um perſön
licher Vorteile willen die Arbeiterſchaft „verraten“ uſw. Die
Delegierten wurden während der „Rede“ angenehm davon über
raſcht, daß ſie in Herrn Lembk, ſolch einen mutigen Kämpfer
gegen die „geldgierigen Bonzen“ beſitzen. Endlich waren die
vielen Zeitungsausſchnitte und ſonſtigen Zitate. die Grundlagen
eines rorſchriftsmäßigen „unabhängigen“ „Reſe rats erſchöpft
und der Nichtlonze, in der Perſon des Herrn Lembk, begann ſich
nach und nach zu enthüllen Der Knalleffelt der ganzen Geſchichte
war eben, Erhöhung des Gehalts der beiden Arbeiterſekretäre um
ein ganz eikleckliches. Alle Achtung vor Herrn Lembk wegen
ſeiner Großzügigkeit. Da kann man es auch verſtehen, wenn er
mit der Leidenſchaft ſeines radikalen „Mundes“ fordert, daß es
höchſte Zeit ſei, die „Gewerlſchaftsbonzen“ zu entfernen. Jſt das
verwundorlich, wenn dies ein ſo tüchtiger „Gewerkſchaftler“ ver
langt, wie Herr Lembk? Dieſe arbeiterfeindlichen „Bonzen“ ar-
beiten ja. was bei ihrer „Geſinnung“ nicht verwunderlich iſt, wert
„unter dem Tarif“ Mit derartigen „Elementen“ kann doch Herr
Lembk keinen „Tarif“ durchdrücken, und der „prinzipienfeſte
Streiter hat doch noch nie „unter Tarif“ gearbeitet. Man muß
geſtehen, der neue A beiterſekretär verſteht es ſehr gut, „Argu
mente“ für Gehaltserhöhungen zu finden. Jedenfalls merkten
die aus den Wolken gefallenen Kaxtelldelegierten bald, daß Herr
Lembk kein „Bonze“ wie die anderen iſt, ſondern ſich zu den höch
ſten Gehaltsſtufen aufſchwingen will und ſo etwas nennt man
„Oberbonzentum“. Ja, ja ſo ſehen die Leute aus, die „ſelbſtlos
und alle ihre Kraft der Arbeiterklaſſe „weihend“, dieſe von den
Arbeiterg oſchen „ſchluckenden“ „Bon?en“ befreien wollen. Die
Delegierten waren natürlich mit dieſen ſauberen Plänen nicht
einrerſtanden und das Feilſchen um Arbeitergroſchen wird auf
dieſem Flügel der „unabhängigen“ Enwerkſchaftsbewegung in
den nöchſten Wochen die Richtung angeben. Denn die Delegtier-
ten ſtehen auf dem Standpunkt, daß Herr Lembk und Bowitzki
nach den Bedingungen des Vereins Arbeiterpreſſe angeſtellt ſind,
enau wie alle anderen „Bonzen“, die natürlich viel zu feigend um wie Herr Lembk gegen dieſe „rückſchrittlichen“ Anſtellungs

bedingungen „anzulömpfen“, und die, wie der neue „Arbeiterſekre
tär“ ſo ſchön ſtilvoll ſagte „un“er dem Tarif arbeiten“. Wir hoffen,
daß dieſe Kriſis ſich glücklich löſt, und Herr Lembk, der nie „unter
dem Tarif“ arbeitet, die Konſequenzen zieht. Denn es wäre ſchade
wenn dieſer Herr Halle wieder den Rücken kehren müßte. er iſt
doch wahrbaftig ein ſehr lerneifriger Arbeiterſekretärsvolontär
Die Kartelldelegierten haben jedoch recht in die Klaſſe der „Büro
orſteber und Prokuriſten“ gehört er ſicherlich nicht.

Wenn Herr Lembk am Schluß ſeines Lateins von uns eine ob
jektivere Bericherſtattung wünſchte, ſo ſind wir ſeinem Wunſche
ſchon immer nachgekommen Auch diesmal widmen wir uns wieder
ſeiner Hauptſorge, nämlich „ſeiner“ Gehaltserhöhung

An Stelle von Bowitzki wurde Schurig zum 1. Kartell-
vorſitzenden gewöhlt. n den Beirat zur Kriegsbeſchädigten
fürſorge traten Lembk und Kohl ein.

Die Magdeburger Arbeiter haben es ſatt.
Bei der am Sonntag vorgenommenen Wahl der

Delegierten zur Generalverſammlung des Metall-
arbeiterverbandes in Magdeburg haben die zur Fahne
der Unabhängigen ſchwörenden Kandidaten eine ſchwere
Niederlage erl tten. Alle ſechs zu vergebenden Mandate
fielen Anhängern der alten Partei zu. Brandes, der
erſte Bevollmächtigte der dortigen Verwaltungsſtelle des
Verbandes und Hauptſtreiter der unentwegten Schreier-
„revolutionäre“, blieb mit rund 400 Stimmen das
genaue Reſultat iſt noch nicht feſtgeſtellt in der
a und ſeine unabhängigen Freunde, die neben
ihm nqfh kandidierten. gerieten noch erheblich weiter ins
Hinterkreffen. Das Wahlergebnis iſt nicht unerwartet
n Die niederträchtige Agitationsmethode der

nabhängigen Brandes und Genoſſen gegen die alte
Partei findet immer mehr Widerſpruch in den Kreiſen
der Arbeiter. Sie wenden ſich von dieſen „Führern“,
die nur groß ſind im Wortemachen, im Schimpfen und
Schelten. immer mehr ab. Der Wahlausfall am Sonntag
iſt ein Denkzettel, den die unabhängigen Herrſchaften
ſo bald nicht verwinden werden. Einmal mußte der Tag
kommen, wo ſich ihre Agitation gegen ſie ſelber kehren
würde. Der alten Partei ſtrömen die Mitglieder in
Scharen zu, den Unabhängigen ſchwimmen die Felle
davon. Wi'e lange noch und das unabhängige Geſchrei
gehört der Geſchichte an!

Bei uns hier in Halle wurden nur ſehr wortſtaxfe
„unabhängige“ Kandidaten aufgeſtellt. Jedoch wiwir, daß auch hier in Halle den nnabhängigen Schauwe
ſchlägern bald die Stunde ſchlagen wird.

Konſervativer Veamtenſtreik.

Bangemachen! Rur feſte e einjagen! Das iſt augen
blicklich die Taktik der rechtsſtehenden Preſſe gegenüber den
Beamten. „Jhr werdet Euer Brot verlieren. Die Sozialdemo
kraten werden Euch aus den Aemtern verdrängen. Erſt kommen
die Großen, die Geheimräte, dann die Kleinen.“ Auch das
Märchen von der Feindſchaft des ſozialdemok. atiſchen Programm
gegen das Beamtentum wird wieder aufgetiſcht.

Die meiſten Menſchen haben ja ein kurzes r. aber
noch iſt nicht alles vergeſſen. ie war es doch früher.
Konſervativen hatten in Preußen alle leitenden Stellen in Er
pacht. Ein Sozialdemokrat konnte weder Beamter noch Ledret,
nicht einmal Nachtwächter werden. Dazu kom dann noch die
'oziale Bar iere. Examen mit 1 beſtanden ganz egal, war der
Vater ein Schneider oder Schuſter, dann war es eben i mit
der Offiziers- und Verwaltungskarriere. Und jegt! Er 3
ſetzlichl Einfache Leute aus dem Volke bekommen rn
iſt doch unerhört. Jhnen fehlt ja die r a 7 feh wen de
„Fachtenntn i ſſe Wenn ſie gur r n das
o meint die konſervative Preſſe Kein Perſönliche i

Den Beweis hierfür li dieit iſt ausſchlaggebend. efertdaß überall auch Beamte mit micht ſozialdemokratiſcher
w. auch konſervative Beamte reichlich genug vorhanden kg

keine Maßregelung we politiſcher Geſinnung.h e 1e8 d Verſafang:
h



tungen den öffentlichen Aemtern zugelaſſen
n immungen gegen weibliche Beamte werden beſeitigt

Die Sozialdemokratie war von jeher die Kämpferin für die
Wahrung der Jntereſſen und Rechte der Beamten, vor allem der
mittleren und unteren Beamten. Der letzte Wahlkampf hat ja
deutlich genug gezeigt, wenigſtens für jeden, der ſich im lI
kampf gung umgeſehen hat, daß gerade die unteren und mitt
leren Beamten der Sozialdemokratie Vertrauen ſchenken. Die
Konſervativen haben immer in erſter Linie an die Jntereſſen und
an die Machtſtellung der 87 und Stiützen des Staates ge
dacht. Es gab zur Jeit ihrer Herrſchaft nicht bloß eine Majors-
ecke. Ueberall exiſtierten ſolche Ecken, um die niemand herum
kam, der von unten ſtammte.

Angeſichts der in der Verfaſſung n Schutzrechte
der Bramten, die vor allem durch die Tätigkeit ver Sozialdemo
kratie zuſtande gekommen ſind, entpuppt ſich der kon ervative
Beamtenſchreck als kin diſche Mache, die dhöchſtens auf poli
tiſche Kinder wirken kann. Das Recht und die Freiheit der Be
amten ſtehen heute ſicherer da als je.

Zu den Volksabſtimmungen.
Für die Volksabſtimungen in Oſt- und Weſtpreußen,

Oberſchleſien und Schleswig tommen zahlreiche aus
den genannten Landesteilen gebürtige und jetzt in anderen Teilen
Deulſſchlands oder im Ausland wohnende Perſonen in Frage, die
das 20. Lebensjahr vollendet haben. Es empfiehlt ſich, daß alle
dieſe Stimmberechtigten ſich baldigſt ihre Geburtsurkunden
bezw. Tanfſcheine, verheiratete Frauen gleichfalls Trau-
ſcheine verſchaffen, um bei der Abſtimmung ihre Berechti-
gun 9 machweiſen zu können.

upen und Malmedy mußten dekanntlich an Bel-
gien abgeteeten werden. Nach F 34 des Friedensvertrages haenjedoch die „Einwohner“ das Recht, ihren Wunſch bei Deutſch

land zu verbleiben, in Liſt en einzutragen, die die belgiſchen
Behörden auslegen ſollen. Alle Deutſchgeſinnten aus
Eupen und Malmedn, die im Reiche wohnen, werden gebeten,ecks gemeinſamer Wahrung dieſes und ihrer ſonſtigen Rechte,

re Anſchrift Dr. Schacht, Verlin, Faſfanenſtraße 13, 2 Tr.,
mitzuteilen,

Klagen aus Kreiſen des Kleinhandels, daß Nährmittel und
Brotaufſtrich nicht in vollem Maße abgenommen werden, veran
laſſen das Stadternährungsamt, um Anhäufung und Verderben
der Reſtbeſtände bei den Kleinhändlern zu vermeiden, in der Woche
vom 25, bis 31. Auguſt Nährmittel und Brotaufſſtrich nicht aus

eben. Den Kleinhändlern wird geſtattet, ihre Reſtbeſtändeſahen zu verkaufen. Kleinhändler, die mit ihren Reſtbeftän-
n nicht auskommen, können ſich bei ihrem Großhändler Grau-
3 a rrbohnen und Marmelade in den Grenzen ihres Bedarfs

abholen.
Der allgemeine Telegrammverkeher mit Sädamerika und

Eudafriks auf dem Wege über Riederlande-England wied r
eröf net Wortgebühe nach Argentinien, Chile, Paraguay, Uru-
guay 8 Mk. Braſilien: Pernambuco 5,19 Mk., Amazonenanſtal
ten 1. Zone 10,60 Mk., 2. Zone 13,60 Mk. Porto Velho 13 Mk.
übrige Anſtalten in dem Bezirke Acre 13 Mk., alle
übrige Anſtalten Vraſiliens 7,60 Mk. Peru: Jquitos 9 Mk.,
Jtaya, Möſiſea. Orellana, Puertobermudez, Putomayo, Repuena
1056 itk., übrigen Anſtalten 8 Mk. Bolivien: Riberalta 11,60
Mark. übzige Anſtalten 5 Mk. Südafrikaniſcher Bund 6.95 Mk.
Südrhodeſſa 7,85 Mk., Rordrhodeſia, Ryaſſaland 7,95 Mk., vor
maliges eutſch.Südweſtafrika 7,35 Mk. Telegramme nach vormaligem Deutſch-Südweſtafrika nur in engüſcher franzöſiſcher,
holländiſcher Sorache. Keine abgekürzten Anſchriften. Unter
r erforderlich. Nach Argentinſen nur offene Sprachen. Nach

rigen Ländern keine Beſchränkungen.
Neue Fünfziger. Die Regierung beabſichti wecks Vermehrung der Kirängen 50 Rinieren neuer narrte

r bei den Münzſtätten in Prägung zu geben. Das Modell
s neuen Geldſtücks weicht weſentlich von den bisherigen Mün-

en ab und dürfte ſich für den praktiſchen Gebrauch gut eignen
eplant iſt, die neuen Stücke in Alumininm ausführen zu laſſen.

Was das e der neuen Münze anbetrifft. ſo befindet ſichoben auf der Vorderſeite mit dem Rande gleichlaufend die Jn-
ſchrift „Deutſches Reich“. Die Mitte der Vorberſeite wird wie
bei den Zehnpfenkigſtücken von einer r eingenommen, dar-
unter iſt auf einem Schilde „Pfennig“ zu leſen. Unter dem
Schilde befindet ſich die kleingehaltene Jahreszahl 1919. Die
e weiſt lediglich ein Garbenbündel mit vollen Aehren auf.
das in der Mitte von einem Band durchquert wird, auf dem derfür unſere Zeit ſo beherzigenswerte Spruch zu lejen iſt: „Sich
regen tig Segen.“ Die Schrift iſt gotiſch gehalten, der Um-
ang der Münzen etwas größer als der des Zehnpfennigſtücks. Der
and der Münze ſoll wie bei den alten Fünfzigpfennigſtücken

ren ausgefü t werden. Dos Modell der nze iſt eine
rbeit von Louis Oppenheim.

Konferenz der Betriebsräte Deutſchlands. Von Freitag
den 22. d. M., ab tagt im „Volkspark“ eine Konferenz aller deur
hen Betriebsräte.

Erfolgreiche Diebeszagd. In vergangener Nacht wurde in
eine Teefabrik in der Gr. Märkerſtraße eingebrochen. Den vier
Dieben fielen dort ein Treibriemen im Werte von
etwa s5000 Mk. und 30 Meter Leitungsdraht
in die Hände. Durch einen hinzukommenden Polizeibeamten
verſcheucht, ergriffen die Diebe die Flucht. Auf den Zuruf des
Beamten: „Stehen bleiben oder ich ſch'eße“, ſtanden ſie nicht,
worauf der Beamte 3 Schuß auf ſie abgab. Erſt nach
träglich ſtellte ſich h raus, daß ein Montent einen Hüft
be erhalten hat und veshals der Klinik zugeführt wer-

m

Stayitheater. ttung des Skadttteaters weiſt gernr r hin, daß an deſtellten Stammkarten für
kommende W nterſpielgeit ſpäteſtens am 25. d. M. beim Bank

Steckner eingelöſt ſein müſf.n. Bei nicht vünktlicherAbrotatg läuft bader der m r Gefahr, die erſte Abonne
mentsvorſtelkung einzubüßen. Die erſte Vor ſeem
karten-Jnhaber findet am Dienstag, den 2. September ſta

Axys det Probin.
Geſeg üder das Gemeindeverfaſſungsrecht.

irDas neue Geſetz iſt am 18. Juli 1919 in Kraft getreten. Weben hiermit les Genoſſen die wichtigſten in dem Geſetz ent
faltenen Beſtimmungen zur Kenntnis, Es iſt jetzt Sache un erer
Genoſſen in den Land und Siadtpariamenten, für Durchführung
und Reſpektierung der neuen Greſetzesbeſtimmungen Sorge zu

tragen. Es lautet: teſoldet Gemelndevorſtehet
2. ie Wahlzeit der unbeſoldeten Gemeind unbeſoldeten Schöffen, der unbeſoldeten

agiſtratsmitglieder r h ſowie der Kreis-
i endigt mit dem 31. Auguſt 1918. egv n r Gemeinde-(Kreis) Beamten führen

vie Dienſtgeſchäfte dis zur Einführung der neugewählten
mit ihren bisherigen Rechten und Pflichten fort.

Z 4. Bis zum 31. Auguſt 1919 v die Neuwahlen vorzu
nehmen. Der hltag wird innerhalb dieſer Friſt vurch Beſchluß
des Kreisansſchuſſes, in Städten der Stadtverordnetenverſamm-
lung. feſtgeſetzt. Sofern in einer Gemeinde (eincm Kreiſe) die
Durchführung der Wahl bis zu dieſem Zeitpunkt nicht möglich iſt,
kann die Reuwahl durch Beſchluß des Kreisausſchuſſes, in den
Städten der S e e mkunt, bis ſpäteſtens zum

tober hinausgeſchoben werden.r r im S 2 genannten unbe'oldeten Gemeinde
beamten mit Ausnahme des Gemeindevorſtehers und die Wahl
der Kreisdeputierten erfolgt nach den Grundſätzen der Verhältnis-
wahl, ſofern mindeſtens zwei Perſonen zu wählen ſind.

10. Aufgehoben werden Beſtimmungen der Gemeinde
verfaſſungsgeſ. tze, nach denen Stadtverordnete nicht zugleich Mit-

glieder des Magiſtrats ſein können. eS 11. Bis zum 31. Auguſt 1919 haben die Kreistage Reu-
wahlen der Amtsvorſteher (Stellvertreter) vorzunehmen.

Die neugewählten Amtevorſteher (Stellverireter) bedürfen
der Beſtätigung vurch den Oberpräſidenten.S 16. Pie gewählten Mitglieder aller Gemeindedeputationen

und Kommiſſivnen ſind neu zu wählen.
Desgleichen ſind die vom Kreistage gewählten Mitglieder

der für Zwecke der allgemeinen Landesverwaliung eingerichteten
Kommiſſionen neu zu wählen.

Die Wahlen finden nach dem Verhältniswahlſyſtem ſtatt.
20. Die Sitzungen der Gemeindeverſammlungen Gemeinde

vertretung, Gemeindeausſchuß, Gemeinderat), der Bürge m'iſterei
rerſammlung und der Amtsverſammlung ſind öffen lich. Für
einzelne Gegenſtände kann durch beſonderen BVeſchluß. welcher in
geheimer Sitzung gefaßt wird, die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen
werden.

S 25. Die Beſtimmungen der Gemeindeverfaſſungsgeſetze und
der ſonſtigen Geſetze werden in'oweit aufgehoben, als ſie den Vor

riften dieſes Geſetzes entgegenſtehenu 27. Das ſt tritt ſt dem Tage ſeiner Verkündung in
raft.

r Ein Unglück kommt ſelten allein.Viel Pech hat der hieſige Bahnhofsvorſteher Jahn. Rachdem r
vor einiger Zeit bereits 12 Hühner geſtohlen wurden, wurde ihmin der acht zum Dienstag in feinem Stalle ein 2 Zentner-
Schwein geſchlachtet und mitgehen geheißen. Gleichzeitig ent
führte ihm dieſer nächtliche Beſuch die nen angeſchafften Hühner.
Als ſich Jahn nun geſtern mit ſeinem Rade aufmachte, um die
Spur der Diebe zu verfolgen, und das Rad dabei kurze Zeit un-
beaufſichtigt ließ, wurde ihm auch dieſes von undekannter Hand
geſtohlen.

Mandebsurg. Folgen der Kohlennot. Das ſtädliſche
Elektrizitätewerk, das auch die Straßenbahn mit Strom verßſieht,
giet bekannt, daß es wegen Kohlenmangels genötigt iſt. ſeinen

etrieb größlenteils einzuſtellemn. Die Maßnahme ſoll heute
abend ſchon in Kraft treten. Der Straßenbahnverkehr wird auf-
recht erhalten.

Kleine Nachrichten. Jm Kreiſe Blankenburg wurde
der Landarbeiterſtreik beendet. nachdem den Arbeitern 23 M.
tägliche Zulage bewilligt wurden. Auf dem Bahnhof in
Gernrode explodierte cine Waggonladung Zündhölzer und
r bei der mehrere Perſonen verletzt wurden.

n der Süptitzer Munitionsanſtalt bei Torgau ezxplodierte
durch unglücklichen Zufall ein Schrapnell. Der Arbeiter Kopſch
wurde ſofort getötet. Jan Blankenburg verübten zwei
Gymnaſiaſten Doppelſelbſtmord Der Erund iſt unbekannt.
Beim Baden ertrank in Freiburg ein „Fahrender Geſelle“ in
der Unſtrut. Er hatte an dem Bundestage de „Fahrenden Geſellen
auf dem Rödel teilgenommen Jn kölen e krankten zwei
aus Dresden zu Be'uch weilende Damen nach dem Genuß von
giftigen Pilzen. Eine der Damen, Frau Poppe, iſt bereits ge

W le el.
n mußte. Anch die anderen Töter ſind inzwiſchen ermittelt

worden. Das Diebesgut wurde fſichergeſtellt. Serlia. Flugzeug im Dienſte der Polkzei. Wie
der „Lok. Anz.“ berichtet, wird die Neuorganiſation des Polizei

Ankliche Belanntmachungen für Halle g. d. 5.

Lebensmittel-Kalender.
6 Pfund K eln. Jn der Woche vom 25. bis 31. Auguſt

Vnnen auf die Marke 61 der blauen Kartoffelkarte 6 Pfund Kar-
toffeln gekauft werden. Der Preis für das Pfund Kartoffeln
beträgt 17 Pfg. Der Verkauf erfolgt vom Montag, den 25. dis
einſchl. Donnerstag, den 28. d. M. Eine Nachbelieferung von
Kartoffeln am Freitag und Sonnabend findet nicht ſtatt. Die
abgetrennten Abſchnitte ſind bis ſpäteſtens Freilag adzuliefern.

50 Gramm Vutter. Jn der Woche vom 25. bis 31. Auguſt
werden auf den Abſchnitt 35 der Fettkarte für jede Perſon des
V 50 Sramm Butter zum Preiſe von 63 Pfg. adgegeben.

abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadternährungs-
emnt, am Montag, den 1. September 1919 abzuliefern.

1600 Gramm Margarine. Jn der Woche vom 25. dis 31. Aug.
den auf den Abſchnitt 385 des Warenbezugsſcheines Nr. 24
i. et des Haushalts 100 Gramm Margarine abgegeben.

s für 100 mm Margarine beträgt 70 Pfennig. Der
Einkauf hat in den Geſchäften zu erfolgen. in denen die Käufer

Bu ndenliſte und nicht zum Warenbezug angemeldet ſind.
abgeirennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadternährungs-

amt, am r 1. September 1019 abzuliefern.
n der laufenden Woche können die bei denBange lern: Quandt, Langeſtr. 21, J. Thurm, Slauchaer-

789, A, Thurm, Reilſtr. 10, Weinrich, Völlberger Weg 30,bitzer, Steinweg 652, zum Robfleiſchdezug Wer
ſonen 128 mm Rosſleiſch oder Dur aus fleiſch entneh

men. r h S ummern Qurerfolt ndler 7 ue n zu n, welche Rummern in den u
tunden zum Einkauf zugelaſſen werden. Bei dem Einkauf ſind

t

geruch führte zur Aufdeckung des Verbrechens.

Hefe nes Bildung eines Polizeiflegerneges ein'chkießen,da man fe gegen das r dieſes ſchnelle Ab.
wehr- und Verfo mittel nicht mehr entbehren könne. Gegentig werde rin der Schweizer Grenze ein eigener Lan-
dungsplatz für Polizeiflugzeuge geſchaffen, andere ſollen in Ham
burg. Hannover. Breslau uſw. angelegt werden.

W e nauf der Fahrt zum Ort im Wa rſalen. Diee e zit den Wagen an und plünderte die beiden
Jnſaſſen aus. Die Täter dürften in der Nähe von Obderhof an
ſä g. ein. Auf ihre Ermittelung iſt eine
wor

auen. Großes Schadenfeuer.der St chen aſchinenfabrie in heute Feuer aus, das
einen rächtlichen Umfang annahm. Unter anderem ſind zehn
neue Kraftwagen verbrannt. Der Schaden wird auf eine Milllon
Mark geſchätzt.

Kame Mordtat. Vermutlich das Opfer eines Mör-
ders geworden iſt der in Laußnitz wohnhafte Gutsbeſitzer Kotte
Er wurde im Staatsforſtrevier der Laußnitzer Flur mit vier
Se rn aufgefunden; zwei waren ihm von vorn, zwei
von hinten eng worden. Nach Einlieferung in das Königs
drücker Krankenhaus iſt er geſtorben.

Breslau. Folgen einer Handgranatenfpieke-
re i. Der beim Grenzſchutz ſtehende Kuſſcher Kell, der bei ſeiner
Familie auf Urlaub weilte, machte ſich in ſeiner Wohnung mit
e;zner Handgranate zu ſchaffen, die r Frau
Keil und ein Kind waren ſofort tot, zwei Söhne wurden ſchwer
verletzt. Keil blieb unverletzt.

Dortmunnd. Fliegerabſtur z. Leutnant Bongarz
aus Berlin, Beſieger von 39 feindlichen Fliegern und Leiter de
Flugplatzes Gelſenkichen, ſtürzte, wie aus Dortmund berich el
wird, bei einem Schauflug in Neheim aus 50 Meter Höhe herad.
Sein Zuſtand ſoll hoffnungslos ſein.

München. Entſetzlicher Elternmord Jrn der
De in der Lothringer Straße wurden der 50jährige Tage
löhner Apfelböck und deſſen 47jährige Eheſrau in vollkommen ver
weſtem Zuſtande aufge ſunden. Der 16 Jahre alte Sohn Joſef
wurde verhaftet und geſtand nach längerem Leugnen, ſeine Eltern
am 29. Juli ermordet zu haben. Der Sohn hatte ſelbſt einen
wei Me'er langen Sarg gezimmert, in dem er die Leichen au—den Hauſe ſchaffen wollte. Der im Hauſe verbreitete Leichen

Gjedſer. Kampf den Minen. e ſtud ſieden
deutſche Minenſuchboot mit dem Auffiſchen der großen Winen in
der Oltſee beſchäftigt. Geſtern abend ſtrandeten zwei von ihnen
an der Küſte, ſie ſtehen faſt auf dem trockenen Strande. Das ein
der Voote iſt leck geworden.

«aanmma
Gewertſchaſtlies

Mühlenarbeiterſtreik in Sachſen.
Wie den „P P N.“ aus Leipzig gedrahtet wird, ſtetzen

Mühlenarbeiter in ganz Sachſen in einer Streilbewegung. Di
Schlichtungsausſchuß hat einen Schiedsſpruch gefällt, der aber beid
Teile nicht befriedigt hat. Die Arbeitgeber erklären, daß ſie die
eſrderten Löhne nicht zahlen können. Der efat deshalb die Reichsmehlſtelle und das ſächſiſche Wirtſchaſts

miniſter ium J Jm Bäckergewerbe droht ein Sympa-
thicſtreik. Die Gehilfen ſind mit Forderungen um Erhöhung ihres
Lohnes an die Firmen herangetreten, die jedoch die Erhöhung
nicht bewilligten, da es ihnen unmöglich ſei, dies zu tun, ohne
den Brolpreis zu erhöhen. Die zuſtändige Behörde will nunmedt
den t von 26 auf 28 Pfennig erhöhen, ſo daß eine Ein
gung in Ausſicht ſteht.

Streik der Former und Gießereiarbeiter in Sachſen.
Den „P. P. N.“ wird aus Dresden gemeldet: Der Ausſtand

der Former und Gießereiaxbeiter ſämtlicher Eiſen und Metall
der Kreishaup!mann'chaft Dresden iſt am Montag

eſchloſſen wo den. Eine Einigung zwiſchen den Arbeitgebern
und Arbeitnehmern im ſächſiſchen Holzgewerbe konnte noch nicht
herbeigeführt werden. Die Forderungen der Arbeite ſchaft gehen
auf 46 ſtündige Arbeitezeit, 20 Pfennige vro Stunde Lodner-
höhung ſofort und 10 Pfennige auf den 1. September. Die Arbeit
geber haben dieſe Forderungen abgelehnt. Eine Verſammlung

Forderungen weiterhin feſtzuhalten

Cwgeſonpt.
(Für die Veröffentlichungen umſer d eſer Ueberichrift übernimmt die Redaktior

keinerlei Veran wortung).

Jch war von dem Drama „Geſetz“ von P. Bader. das dieſe
Tage im Walhallatheater auſgeführt wird ſehr überraſcht Jſt
doch ein Stück von vollwertigem, aufllärendem Jnhalt. Das Stül
trägt Wahrheit in ſich und zeigt. wie der alte Siaat ohnmächtig
einer mächtigen Bewegung gegenüber ſtand, die dem gemeinſten
Geſetze trotzte. Der Berichterſtatter der reaktionären „Halle
chen Zeitung hät'e es vielleicht lieber geſehen, wenn ein ſoge
nanntes vaterländiſches Stück von Wilhelm II. gezeigt worden
wäre. Ja verehrter Herr BVerichterſtatter, die Zeiten ändern ſid
und an ihre realktionören hetzeriſchen Berichte gtaubt das Vol!
nicht mehr. Nur viejenigen, welche noch an dem alten Zopf
hängen und die neue Zeit nicht verſtehen wollen, laſſen ſich weiter
mit ihren „geiſtigen“ Produkten füttern. Jch rate jedem, ſich
dieſes Stück anzu chen. und das Schlußwort zu Herzen zu nehwen:
„Kämpfen bis ſum Sieg“ A. R aus R.

ne

Roßſleiſchhändlern für jedes verkaufte Viertelpfund Fleiſch oder
Wurſt abzutrennen. Der Verkauf findet Sonnabend, den 23. Aug.
d. J. ſtatt. Ein Anſpruch auf Verabfolgung von Fleiſch beſteht
nicht. vielmehr kann dies nur ſoweit abgegeben werden, als der
Vorrat reicht, im übrigen muß Wurſt entnommen werden. Die
bei der jetzigen Verteilung nicht berückſichtigen, bei den übrigen
Roßfleiſchhendlern angemeldeten Perſonen werden ben den näch-
ſen Verteilungen bedecht werden.

Die abgetrennt n Marken 381 ſind von den Roßfleiſchhänd-
lern bis zum 25. d. M. an das Stadternährungsamt, 1.geſchoß (Saal links) zu 100 Stück gebündelt, in verſchloſenem,
mit der Firma verſehenen Umſchlag abzuliefern. Der Klein
handelsverkaufsvreis beträgt 2,60 Mk. für 1 Pſd. Fleiſch ohne
Knochen, 2,20 Mk. für 1 Pfd. Wurſt.

Städ.iſcher Verkauf von gemahlener KaffeeMiſchung, garan
30 Prozent reiner Bohnen-Kaffee, in der Talamtſchule, am

Sonnabend, den 23. Auguſt Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Jnhaber der Lebensmiltelſcheine mit den Nummern 46 001 bis
56 500 vormittags von S Uhr. Gegen Vorlage des Lebens-
mittelſcheines kann für jede Perſon eines Haushaltes 4 Pfund
um Preiſe von 75 Fig. für das Viertelpfund abgegeben werden.Ubge ähltes Geld

ndceeeeeerrr-

iſt bereit zu halten.
al le, den 22. Auguſt 1919. Der Magiſtrat.

Freibeank- Verkauf.
Zum Freibankverkauf am 23. Auguſt werden die Jnhaber

ſolgender Nummern zug laſſen: Um 8 Ühr 9401-9500, um 9 Uhr
9501-—9600, um 10 Uhr 9601--6700.

Der Magiſtrat.Salle, den 21. Augauſt.

Amtliche Velanntmachungen für Weißenfels.

r 2 a 5Bemeindetenerliſtg der Gladt Weißenſelg. für
Die e gelegt Gemeindeſteuerliſte für das Steuer]jahr 1919

endie von den Robßfleiſchhändlern ausgehändigten Marken und der
Warenhezugslchein A4 parzulegen. Die Marke 381 iſt von den

J 533

derjeni teuerpflicht die auf Grund des Z 80 des Einonmenſtenergeſeze Faſſung der S n

Gegen dieſe r dem Steuerpflichtigen binnen
einer Ausſchlußf iſt von vier Wochen nach Ablauf der Avpslegung--
friſt das Rechtzmittel der Berufung an die Eintommenſteuer-Ver-
anlagungs- Kommiſſion des Stadkreiſes hier zu.

Weihenfels, den 23. Auguſt 1919. Der Magiſtrat.
Oberreich.

Milchkarten für Monat September. Die Anusgade der Milch
karten für Monat September findet an folgenden Tagen
Marienſtraße 52 in der Zeit von 8-1 Uhr wie ſolgt ſtatt: r

rauen und Kinder. Montag. den 25 Aug, die Buchſtaben A- M.
ienstag., den 26. Aug., die Buchſtaben N- 3. Für Kranke und

alte Leute. Miltwoch, den 27. und Donnerstag, den 28. Aug.
Als Ausweis iſt die Kartoffelkarte und die Stammkarte der let
ten Milchkarte vorzulegen.

leiſchab Die leid menge für die Woche vom 18. bi
24 Aug. bet ägt: 100 Gramm Fleiſch mit Knochen oder Wurſt,
80 Gramm Fleiſch ohne Knochen oder Gehacktes. Auf Kinder
karten die Hälfte. Es haben nur Fleiſchmarken für die Woche

Der Magiſtrat.

ſür Vitterfeln.

Der Magiſtrat e t bzugederz t ne e ere Menge 2 e ugerEs n f ederver Sorte 1330 du C. 3 310 Mk. Beſte e ſind im Lebensmittelam

vom 18. bis 24 Auguſt Gültigkeit.
Weißenfels. den 21. Auguſt 1910.

elohnung ausgeſetzt

In dem Gebäude

der Streikenden hat daxaufhin beſchloſſen, an den aufgeſtellter



Rr. Illuſtrierkes Unkerhaltungsblakt

Front und Fron
Wer ſogenannte, heute beſonders

3 hell ausgefallene Kaffee kam;
jeder frühſtückte dazu, was er

s x hatte, bis Kehrbeſen und geöffE. nete Fenſter die Jnſaſſen ins
Freie trieben Es war kalt, und
die meiſten nahmen ihren Weg über
den Hof, zunächſt zur Latrine. Hier
brannte aus Swparſamkeitprückſichten kein
Licht, ein penetranter Geſtank trieb
einem das Waſſer in die Augen, und wer
nach langem Tapoen und Abfühlen der
vinzelnen Abteile endlich ein freies Loch ge-
nden hatte. der hatte Glück ge
abt. Dreie und Viere ſtanden war
tend und ſchimpfend da und muß-
en oft unverrichteter Sache wieder

abziehen, wenn die Zeit der Unter
dichtsſtunde kam. Aber auch dieſe
ging herum. Wiesdiel Sierne ein
Vorge etzter auf der Ach elklappe
haite, das intereſſierte den Dicken
gar nicht, er kannte die ſchon von
weiem und grüßte; ob das Ge-
wehr gus acht oder neun Teilen
beſtand, das flörte ihn auch nicht,
er konnie damit ichiefen und treffen,
das war im Krieg die Hauptſache.

Endlich eriönte das Kommando
„Raustreten, erfte Korporalichaft!“
Darauf hatte er gewartet, tat ſchnell
noch einen Zug und ließ die Pfeiſe
verſchwinden. In langer Reihe, kor-
poralichaftsweie, war das ganze
Rekrutendepoi auf dem Kaſernen-
hof angetreien. Wie ein Karnickel
vock zwirbeite der Heine Gefreite um
ſeine Leute herum; hier einen Rock zupfend,
dort einer ſchiefſitzenden Halsdinde nach
helfend er hatte wieder ſeinen großen,
ſoſdatiſchen Augenblick. Der lange Unter
offtzter fondierte nochmals die Mannſchaft
und raunte im Vorbeigehen: „Alſo die Füße
nicht mehr verſiellen, wenn ich Euch erſt
in der Reihe habe und es heißt „Rührt
Euch“.“ Alles nickte verſtändnisinnig.
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ſicherlich war jeder im Innern bemüht,
dem freundlichen Unteroffizier keinen Ver
druß zu machen. Der brachte mit Hilfe
des kleinen Gefreiten nach einigen vergeb-
lichen Verſuchen endlich Richtung in die

Erlebniſſe von Heinrich Neuenhagen

Korporalſchaft. „Dicker, den Bauch rein;
ſo geht's.“

Ueber den Plaz ſchritt, mit langgezoge-
nen Schritten, der Depotfeldwebel, raſſelnd
ließ er ſeinen longen Spieß nachſchleifen,
doch bald ertönte ſein lautes Kommando:

„Depot ſtillgeſtanden, richt' Euch,“ und
nach einer Weile „Augen gerade aus!“ Die
Mannſchaften ſtanden eine Weile, die ihnen
eine Ewigkeit dünkte, ſo da, während er
nochmals die Reihen abſchritt. Bei der erſten
Korporalſchaft kam er mit einem Kopf

S

Weit geöffnet

nicken vorbei, er ſchien zufrieden, der Dicke

Offenes Fenſter.
Sommerabend. Jn den Gaſſen Schatten
Alles Leben ſtarb. Ein Windhauch ſpringt
Leis ins Ulmenlaub, um das in matten
Lichtreflexen letztes Leuchten ſchwingt.

Und ein niedres Haus träumt buſchumſponnen.
Dunkel lugt es. Doch ein Fenſter ſteht

Nächtlichweichverſonnen
Aus dem Fenſter Beigenſingen weht

Und die Töne zittern auf und fteigen:
Klingen, jubeln, perlen, weinen, wehn
Nachtwind wifpert in den Ulmenzweigen
Und das Fenſter ſeh ich offen ſtehn

hatte feinen Bauch gut eingezogen.
„Augen rechts!“ Jm kurzen Galopp
fprengte, von ſeinem Adiutanten gefolgt,
der Hauptmann zum Hoftor hinein, grüßte
und nahm die Meldungen entgegen. Dann
warf er ſeine wallende Pelerine dem dar
renden Pferdehakter zu und ſprang behende
aus dem Sattel. Prüfend ging auch er von
einer Reihe zur anderen, hier und dort
einen der Landfturmleute mit einer Frage
beehrend. „Rührt Euch.“ Endlich kam das
tangerſehnte, und gleich danach:

Diejenigen drei Schritte vortreten, die
den Berechtigungsſchein zum SKinjährig-

e e

(Fortie rung

Freiwilligen Militärdienſt haben Das traf
den Dicken wie ein Keulenſchlag, und hätte
er nicht, eingedenk der Vermahnung, feines
Füße ſtehen gelaſſen, er wäre taumeind
umgeſunken. Jmmer wieder dieſes Elend
mit dem Einfährigen. Sollte ihn das denn
in Deutſchland bis an ſein ſeliges Ende
verfolgen. Was hatte er darunter ſchon
gelitten. Wie recht hatte ſeine ſelige Mutter
damals gehabt mit der Mahnung: Mache
vor altem erſt Dein Einjähriges. Wenn Du
es nicht haſt wirſt Du es noch dereven,

eeeeeee5ehheheeèe
denn es wird Dich in Deinem Fortkommer

hindern. Aber nein, das hatte ihm
damals zu lange gedauert er wolle
ſo ſchnell wie mögich den Schul
zwang abſtreiſen und in die Well
hinaus. Mit 18 Jahren ſaß er ſchon
in der Südſee, und heute An dem
Fünfundvierzigjährigen rächte ſich
nun abermals der Dummejungen-
ſtreich. Er fühlte förmlich die Blicke
der Kameraden, ſicher hatten die
alle gedacht, er beäße das Einjäh
rige. Der Hauptmann war in zwi
ſchen bei der erſten Korporalſchaf
angekommen, gut gelaunt, fragte el
deren vorgetretene Einährige nack
dieſem und jenem, da erbickte er
den wie eine Mauer daſtrhender
Dicken. Was iſt denn mit dem
Mann, dachte er vielleicht, der ſieh
doch ganz intelligent aus, und ſich
direkt an ihn wendend, fragte er

„Warum haben Sie die Be
rechtigung nicht

rigen erreichte, verließ ich das Gymnaſtum,
ging ins Ausland und habe bis zum Aus
druch des Krieges meiſt drüben gelebt, Herr
Hauptmann,“ antwortete der Dicke laut.

„Wehl Jnugendftreiche, ich kann mir's
denken Der Hauptmann zwinkerte mit
den Augen. „Wo waren Sie denn im
Ausland

„Jch habe den ganzen Erdbal wmreiſt,
zuerſt war ich in der Südſee, dann China,
Japan, Nord und Südamerika. Die Vor
boten des ausbrechenden Krieges erreichten
mich in Südamerika, und, hierher zurück

8

getehrt, meldete ich mich. mit vielen Gleich
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ſofort freiwillig „Von
Sie für einenine Herr Hauptmann.“

wollte der Hauptmann mit keichtem
iken abtreten, aber der Dicke war

Kurz und mülitäriſch ſagte er: „Jch
Herrn Hauptmann eine Bitte vor

Weiter kam er nicht, denn derend Leutnant trat an den Haupt
mann heran, ſie ſprachen zuſummen, dann
ſagte der Hauptmann zum Dicken: „Aha,.
das iſt der Amerikaner, hörte ſchon von

Sie ſind ſchon einmal ausgebildet
and wollen gern ins Feld, Leute wie
können wir draußen gut gebrauchen,
ſind die beſten Feldſoldaten, ich werde an
Sie denken.“

Die Beſichtigung war zu Ende, der
zufrieden, die Mannſchaften

daher dienſtfrei. Gruppenweiſe ſtanden ſie
und beſprachen, jeder auf ſeine

das große Ereignis Was wollte dennigenich der Hauptmann mit dem Dicken?

Zſt der etwa aufgefallen? Oder was iſt mit
dem los, wo ſteckt er denn eigentlich?“ So
wurde allgemein gefrogt, aber der
Geſuchte hatte ſich, ſchlechter Laune,
einen Schemel in ſeine Ecke ans
Bett gerückt. Dort qualmte er
eine Pfeife nach der anderen und ſah den
bliauen Rauchwolken nach. Heimlich horchte
er auf, was die Kameraden wohl über ihn
ſagen würden. Aber er hörte nichts Nach
teiliges. Nur der Profeſſor meinte fragend
zum Rektor: „Dachten Sie nicht auch, daß
der Dicke ſein Einjähriges in der Taſche
habe, Kollege Heidemann?“ Doch der ſagte
jo obenhin: „Allerdings, feinem Auftreten
nach ſollte man's meinen, und ſeine Bildung
ſche. t mir auch eine nicht alltägliche, aber
es muß da in der Jugend etwas nicht ge
ſtimmt haben. Vielleicht abgegangen wor-
den, wer werß? Jedenfalls iſt er mir ein
lieber Kamerad. trotz ſeinem, manchmal
ſchwer zu verdauenden Sarkasmus und der
vermalederten Pfeife

Zur Eſſenszeit kroch der Dicke aus
ſeinem Verſteck hervor, es gab ſchwarze
Bohnen, die aß er mit gutem Appetit. „Du,
Zaprel, in Argentinien fütterten wir die
Pferde damtt, und nur die ärmſten Leute
gingen dran, wenn ſie gar nichts mehr hatten.
Wenn es da drüben einem Menſchen ſchon
ganz ſchlecht geht, dann ſagt man, der iſt
ſchen bis auf die ſchwarzen Bohnen ge-
kommen.“ „Aber die Bohne enthält viel
Eiweiß.“ belehrte da der Profeſſor, leckte
ſeinen Löffel ab und ſah zum Fenſter hin
aus. ob ſchon zum „zweiten Zug“ angetre-
ten wurde. Der Dicke hatte ſeine Schüſſ'l
geſpült und wollte wieder in ſeine Ecke ver
ſchwinden da vertrat ihm der immer luſtige
Berliner Uhrmacher den Weg: „Menſch,
wat machſt. for'n Kopp. Wat haſte denn
vor Alle Ehren ſmd uff Dir jefallen,
mit en Herr Hauptmann hafte jeſprochem
un wie? For wat nu noch die Flappe?“
Er wollt den Dicken ſchütteln, doch der
wehrte mißmutig ab: „Jhr könnt Euch gar
nicht denken,“ ſagte er verärgert, „wie mir
die Geſchichte mit dem verfluchten „Ein
Fhrigen“ jedesmal zuſetzt. Gewiß müßt
ich's haben, aber wer kann ſchließlich
heute noch für Dummejungenſtreiche: Hätte
ich geahnt, daß mir das im Alter noch aufs
Brot geſchauert würde, dann hätte ich's ſeden
falls anders gemacht, und es wäre mir er
n geblieben, heute vor verſammelter

ſo dazuſtehen. Direkt beläm-

mert bin ich mir vorgekommen.“ Treu-
herzig klopfte ihm da der Profeſſor auf die
Schulter „Der Hauptmann hat Dir doch
darüder gar keinen Vorwurf gemacht,“ be
ruhigte er den Dicken, und der dehäbige
Rektor nickte zuſtimmend, froh, daß er nicht
aufzuſtehen brauchte.

„Nun wird wohl mein ſehnlichſter
Wunſch bald erfüllt werden, ich habe den
Hauptmann gebeten, mich mit dem nächſten
Erſatz ins Feld zu ſchicken. Halb und halb
hat er mir's zugeſagt, jedenfalls hatte ihm
ſchon Leutnant Schwarz einen Wink gege

der iſt ja über mich informiert.
Was hältſt Du übrigens von unſerm
Hauptmann, Kamerad Süße?“

„Jedenfalls ein Mann, der ſein Haupt
kann kühnlich legen jedem Untertan im
Schoß; Du kennſt doch das ſchöne Lled
vom reichſten Fürſt in „Preifend mit viel
ſchönen Reden Reden“,“ ſagte im Bruſtton der
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h r ce Aogrengung der oſt und weſteuro

päiſchen Kultur
Landesgrenzen.

r Grenze der deutſchen Handelsſprache.
Grenze des deutſchen RechtsBI Grenze ſränkiſcher Hausſormen.

Ueberzeugung der Pädagoge und Profeſſor
Süße.

„Ja, der iſt das gerade Gegenteil von
unſerm Häuptling in W., wo ich aus-
gebildet wurde. Von dem konnte
man lernen, wie man mit Menſchen
nicht umgehen ſoll Schon das ganze
Aeußere mehr als unſymxathiſch, und ein

Menſchenſchinder, der die ſchärfſte Konkur-
renz nicht zu fürchten brauchte. Sein gan-
zer Werdegang war typiſch, und ſeine
Tätigkeit als Polizeioffizier in dem
Moabiter Krawallprozeß ſeligen An
gedenkens war ugs allen in W.
mehr als in unliebſamer Erinnerung.
Vorſichtshalber verſetzte man ihn damals;
aber als der Krieg ausbrach, wurde er in
ſofern rehabilitiert, als man ihm zum Füh-
rer des Rekrutendepots in W. ernannte.
Einen Schützengraben hat er noch nicht
geſehen, übrigens ſein Glück, denn für ihn
ſteckte die Kugel in manchem Lauf. Der
hat ſich was geleiſtet in punkto „Ausbil
dung“; nicht allein, daß er uns alte Rekru-
ten knechtete und demütigte, nein, er ſcheute
ſich nicht, auch ſeine Gefreiten und Unter
offiziere ins Loch zu ſchicken. Seine Willkür
war ohne Schranken, der Ruf ſeiner Truppe

war ihm gleichgültig. Von früh dis ſpät
Dienſt, dann Wachtübungen und Nach
dienſt; an Urlaub gar nicht zu denken.
Dabei lauter Berliner Jungens, die S gern
über Sonntag nach Hauſe gefahren wären,
es war ja nur eine Stunde. Er ſelbſt wagte
ſich nicht allein aus der Stadt, immer hatte
er Begleitung bei ſich, er ahnte wohl, daß
er ſonſt nicht heil wieder heim käme.
Schlechte Schützen ließ er ſtundenlang auf
den naſſen Elbwieſen nachexerzieren, als ob
ſie davon das Schießen lernten. Die Unter
offiziere waren genau fo wütend auf ihn
wie die Mannſchaften, und eines Tages
ſagte ihm unſer Vizefeldwebel, der wegen
ſeiner ewig trockenen Leber aus dem Feld
nach Hauſe geſchickt und meiſtens angetrun
ken war, auf offenem Kaſernenhof: „Herr
Hauptmann brauchen nicht zu denken, daß
wir hier in Moabit ſind, wo man mit den
Leuten machen konnte, was man wollte.“
Durch den etatsmäßigen Feldwebel ließ er

ihn abführe.n, wir haben den Mann nie
mehr geſehen. Unſern Leutnant;, einen ehe-
maligen Gerichtsvollzieher, den wir alle
ſchätzten und achteten, kanzelte er ab, wie
einen dummen Jungen. Dabei hatte der
ſeine zwölf Jahre aktivon Kommiß im Lribe
und verſtand ein bißchen mehr als der
Hauptmann; aber was ſollte er machen?
Er wußte ſich ſchließlich gar nicht mehr zu
helfen und ſchrie eines Tages bei einer
Felddienſtübung in heller Verzweiflung:
„Da kommt der Hauptmann Hunde, ich
ziehe gieich die Pleamre nd haue auf Euch
los. wenn Ihr nicht leuft! Wir ſollten, imSchlamm watend, noch eine Anhöhe im

Sturm mit Hurra nehmen. Von uns konnte
kaum noch einer atmen, geſchweige denn
laufen, und noch dabei „hurra“ ſchreien.
Zwei Mann hatte der Soanttäter ſchon in
Arbeit. und wir cneren hätten am liebſten
auch alle „ſchlapp“ gemacht. Auf dem
Rückmarſch ſollen wir ſingen, und als
keiner dazu Anſtalien machte ließ er uns
wieder auf den unne.id Aufſtellung
nehmen und kategoriſch: „Jhr
kommt nicht cher heim. bis Thr ſingt.“ Da
fanden ſich einige Beherzte, die noch etwas
Lunge im Leibe verſpürten und „ſangen“
Nachher beim Heimmarſch, bei dem wir auf
der Landſtraße wegen des Straßenkots
zwei auf der einen, zwei auf der anderen
Seite marſchierten, ſprengte der Haupt-
mann auf ſeinem Gefoechtseſel immer mit-
ten zwiſchen uns durch, daß uns der Dreck
in die Geſichter flog, debet tupfte er uns
mit gezogenem Säbel auf die Helme und
meinte hämiſch: „Jch will Euch Kerls ſchon
wach halten, paßt nur auf.“ An der letzten
Wegbiegung vor der Stadt und nach der
Ankunftrauf dem Kaſernenhof nahm er noch
Parademarſch ab, und jeder Mann wurde
notiert und nachher beſtraft. bei dem auch
nur das geringſte aufgefallen war.

„Was haben wir's dagegen hier ſo gut,“
meinte gähnend der halbtaube „Auguſt“,
und entnahm ſeiner ſchmierigen Doſe einen
friſchen Priem, den er mit Kennermiene
prüfte und dann hinter ſeinen faulen Zähnen
verſchwinden ließ. „Sei ehrlich, Auguſt
ſo wenig haſt Du noch in Deinem gangen
Leben nicht gearbeitet wie hier, denke nur
an die ſchweren Säcke, die Du Dein Leb-
tag gebuckelt haſt „Aber wie ſteht's hier
denn mit dem Verdienſt?“ erwiderte der als
„Auguſt“ angeredete ehrmalige Pferde-
knecht, und zog ſich mit lautem Schurren
ſeinen Schemel noch näher an den warmen
Ofen herap Fortſetzung folgt)



Weſt undeft m un
Daß gwiſchen weſt und oſteuropäiſcher

Kultur ein Unterſchied nicht geringen Gra
des obwaltet, haben die letzten Jahre, in
denen im Oſten Deutſchlands und im
Weſten Rußlands, ſowie auf der Balkan
halbinſel! beide Kulturer kriegeriſch aufein
anderprallten, auch demjenigen zur Genüge
vor Augen geführt, der ſich ſonſt mit Kul
turproblemen wenig abzugeben pflegte.
Freilich die Grenze zwiſchen jenen Ge-
bieten feſtzuſtellen, iſt nicht ganz leicht, zum
Teil ganz unmöglich. Die politiſche Grenze
der Reiche fällt mit der der Kulturen kei-
nesfalls zuſammen, ſondern die weſteuro-
päiſche iſt tief nach Rußland und den andern
Oſtſtaaten eingedrungen in die ſtädtiſche
Bevölkerung bei weitem ſtärker als in die
ländliche. Jedoch wiederum auch hier nicht
als ein Geſamtkomplex, ſondern in einzel-
nen Teilen, die ihre beſonderen Wege ge
gangen und dementſprechend verſchieden
weit vorgedrungen ſind friedliche Er
oberungen wozu ebenſoviele oder noch mehr
Jahrhunderte gebraucht wurden. wie jetzt
Dahre, um faſt die geſamte Kulturarbeit
wieder zu zertrümmern. Nicht der bür-
gerlichen, nur der ſozialiſtiſchen Kultur wird
es möglich ſein, das Zerſtörte mit einiger
Vollſtändigkeit und Beſchleunigung wieder
aufzubauen zum Nutzen ſowohl des Weſtens
wie des Oſtens.

Am weiteſten nach Aſien hin vorgedrun
gen iſt die deutſche Sprache. Eine
Grenze ihres häufigeren Gebrauchs iſt
überhaupt nicht feſtzuſtellen. Faſt jeder
beſſer gebildete Ruſſe und Süſlawe ſpricht
ein gutes faſt feder oſteuropäiſche Jude
ein zwar ſchlechtes, aber immerhin doch
ein Deutſch, ſo daß man allein mit dieſer
Sprache bis an die Grenzen Aſiens vor-
dringen kann Deutſch iſt Schul- und Kir
chenſprache in der ganzen Bukowina, ſowie
in großen Teilen Siebenbürgens, Galiziens
und Rumäniens; deutſche Bücher und Zeit-
ſchriften gehen außer nach dieſen Ländern
bis tief ins öſtliche Rußland. Speziell für
die deutſche Sprache im Großhandel läßt ſich
aber eine Grenze feſt'egen ſie geht von
Petersburg bis nach Cherſon am Schwar-
zen Meere, mit einer aroßen Ausbuch'ung
nach Oſten; ſie ſchließt die Städte Smolenfk,
Kurſk. Charkow, Jekaterinoslaw und Niko
pol noch mit ein. Das wirkt nafürlich auf
weitere Kreiſe ſtark ein, und ſo find weſtlich
dieſer Linie Schule und Wiſtfenſchaften,
Literatur Thegrer und überhaupt die
Künſte ſtark vom Weſten, am meiſten von
Deutſchland, beeinflußt ein Greuspl frei-
lich für diejenigen Kreiſe Ruß'ands, die der
Reaktion und dem Jmporielismus anhän-
gen. jedoch die Freude aller fortſchriichen
Kreiſe, die der Hoffnung auf ein baldiges
friedliches Wiederzuſammenarbeiten beider
Völfer Raum geben.

Die deutſche Induſtrie hatte vor
dem Kriege im Oſten einen ſehr großen
Einfluß, der ſich auch nicht genau in Bren
zen ſchließen läßt; durch die import erten
land wirtſchaftlichen Maſchinen wirkte er
auch ſtark auf den öſtlichen Ackerbau

Die Grenze weſteuropäiſcher Schrift
fälkt mehr als alles mit den Landesarnzen
zuſamn en Die ruſſiſche (kyri. liche Schrift
benutzte vor dem Kriege ganz Rußland
außer Polen, Ffinn-, Eſt-, Liv- und Lett-
kand: ſodann die Serbokroaten und Bui
aren. Kroatien, das dis zum Kriege beide
chriftarten gebrauchte hat während des-

ſelben die kyrilliſche Schrift ganz aufge
geben.

Der weſteuropäiſche (gregorianiſche)
Ka,lend er fand bis vor dem Kriege ſeineGrènze im Oſten Deutſchlands und Oeſter
reich-Ungarns Während des Krieges nah
men ſowoh! die Ruthenen wie die Türken
Sie gregorianiſche Zeitrechnung an, und

ges gemacht hat.
Eroberungen, die bis ins Mittelalter zu

rückgehen, ſind die, welche deutſches Recht
und deutſcher Hausbau im Oſten gemacht
haben. Oberdeutſches (Magdeburgiſches,
Lübiſches und anderes) Stadtrecht, auch
Bergrecht. und der Sachſenſpiegel drangen
in Rußland bis lich einer Linie Narwa
-Pſtow--Minſk--Kiſchinew--Galatz vor,
mit einer großen öſtlichen Ausbeulung bis
Kurſt (ausſchließlich) und Poltawa (ein
ſchlieftich). Jn der Großſtadt Kiew wurde
erſt 1835 der letzee Reſt deutſchen Rechts
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beſeitigt. Jn Garizien gibt es 800 Orte
mit deutſchem Recht auf dem Balkan geht
ſeine Grenze faſt bis Sofig und Mitrowitza.
Viele demtſche Worte und Fachausdrücke des
Handwerks ſind deshalb auch in dieſen Ge-
genden heimiſch geworden: deutſches Zunft-
recht reicht bis Charkow einſchließlich.

Nicht ſo wengehende Eroberungen hat
das deutſche Bauernhaus gemacht.
Als Zweifeuerhaus (Küche und Wohnſtube
mit beſonderer Feuerſtelle; dieſe mit
Rauchkappe) reicht es bis weſtlich einer
Linie, die ungefähr von Riga über Wilna
Pinfk, Kowno, Lemberg bis Thurn-Seve-
rin an der Donou geht. Soweit iſt auch der
deutſche Backofen auf den Dörfern heimiſch.
Oeſtlich der Linie herrſcht beim Bauer das
Einfeuerhaus mit Herd oder Ofen, welch
erfteres als „Rökenkate“ auch noch teilweiſe
in Niederdeutſchland fortbeſteht. Zum
Backen des wenig gegeſſenen flachen Fla-
denbrotes bedient man ſich hier in der Regel
noch der alten Backglocke.

Auf beigehender kleiner Karte ſind die
Grenzen der hauptſächlichſten weſteuro-
päiſchen Kulturerſcheinungen überſichtlich
dargeſtellt Jhre Kurven verlaufen weſent
lich voneinander verſchieden, ſich oftmals
ſehr weit nach Oſten ausbuchtend, wofür
wir die Gründe in dieſen Zeilen
lich dargelegt haben.

7

Von Dr. G. Wolf.
IV. Alkehel and

Der chroniſche Alkohollomus macht
reiche Schäden am gzentralen
ren Nervenſyſtem,
Rückenmark ſelbſt,
ven, die von hier
oder hier enden.
dem, was wir eingangs ber die
Wirkung des Alkohols gehört
über nicht wundern. Wir ſahen
Hauptangriffspunkt des Alkohols das Ner
venſyſtem iſt, doß jeder Alkoholgenetß eine,
wenn auch nur angedeutete, Rarksſe oder
Lahmlegung unſerer geiſtigen Funktionen

t ſahen ferner,
daß große Mengen Alkohol eine vollſtän
dige Narkoſe, ganz ähnlich wie die zu the
rapeutiſchen Zwecken benutzten Rarkotika
Aether und Chloroform, herbetführen, daß

r h mit Unbeſinnlicheit u narchender Atmung allg nichts
weiter als der Ausdruck der rder akuten Alkoholvergiftung iſt. Verm
ſeiner beſonderen Beziehungen zu den fert
ähnlichen Subſtanzen der Nervenmaſſe
greift der Alkohol die Funktionen des Ner
venſyſtems am ſtärkſten an Darum ſind
die Nervenkrankheiten. die der chroniſche
ldolmißorauch verſchuldet, ſo mannig
alti

unächſt wollen wir einmal ſehen, wie
die Störungen am Zentralavparat unſeres
Nervenſyſtems beſchaffen ſind. Der im
Volke als Trinkerwahnſian be-
kannte Zuſtand, eine echte, mit Sinnes-
täuſchungen (Halluzina:ionen) und wahn-
haften Vorſtellungen einhergehende Gei
ſteskrankheit, die bald nur kurze Zeit, bald
aber auch viele Monate und ſogar Jahre
dauert. gehört hierher ferner das eigent
liche Delirium tremens, das noch
durch die große Unruhe und Aufgeregtheit
des vollkommen unorientierren Kranken
charakteriſiert iſt und meiſt nach übergroßen
Exzeſſen zuſtande kommt. ſodann der akute
Rauſchdämmerzuſtand in dem
der Kranke wie in einer anderen Welt lebt,
nichts von dem was um ihn her vorgeht,
unterſcheidet und oſt krankhafte Handlun-
gen, ja Verbrechen verübt, deren er ſich,
wenn der pathofoeoiſche Zuſtand vorüber iſt,

f
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nicht erinnert. Die Dipſomonie das
„OQuartalsſaufen“. iſt eine weitere Abart
der durch Alkohol verurſochten Geiſtes-
ſtörungen, und ſcrließlich kann es in beſon-
deren Fällen auch zu einer richtigen auf
Alkoholeinwirkung zurückführbaren Ver
blödung kommen. Auch an geborene
Schwachſinn oder Ddigie hat micht fel-
ten Affoholiomus der Erfenger zur Ur-
ſache. Wir wollen uns zunächſt eimmal mit
dem ſogenannten Trinkerweßnſinn
beſchäftigen. einer Gejſteefrankheit. die vor
wiegend durch Sinnestäuſchungen. nament
lich Gehörstäuſchungen des Kranken aus-
gezeichnet iſt Der Kronke iſt vollkommen
bei Bewußtſein, über Zeit und Ort meiſt
orientiert, aber aufs äußerſte argwöhniſch,
wittert übe all Feinde und glaubt fich von
allen Menſchen verfolgt Beſonders hävſitg
will er Stimmen hören. die ſich mit chm be
ſchäftigen. ihn verhöhnen und Böſes gegen
ihn im Schilde führen. Er leidet an einem
förmlichen Verfoloungswahn, der meiſt erſt
heilt, wenn der Kronke in andere Umze-
bung gebroacht, vom Alkohol als dem aus
löſenden Mowent entwöhnt und ich
von der Sinnloſigkeit ſeiner Wahnvorſtel
lungen überzeugt wird. Beſonders oft lei
det der Kranke an anbegründeten Eifer
ſuchtsvorſtellungen. wirſt der Frau meiſt
iſt ja der Mann der Säufer Untreue
vor und läßt ſich deshaſb micht ſelten zu

VerhtuGewaltakten hinretßen. deren ng
unbedingt eine desKranken erjfordert. Trinker
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wird vom Arzt als halluzingto
ri Paranoia oder als akute Halluzinoſe
bezeichnet, weil die rung meiſt
mit Si (Halluzinationen)zuſammengeht.

Eine weſentlich andere Art von Getſtes
rtheit, die merſt noch viel akuter zu

kommt als die vorher geſchilderte,
das berüchtigte Delirium tre-

Zitterdelirium auf Deutſch. Die
Hauptmerkmale der Erkrankung ſind in die
ſem Namen bereits enthalten. Die Kran
ken delirieren fortwährend oder mit kurzen
Unterbrechungen, ſind ſich alſo nicht dar
über im klaren, wo ſie ſich aufhalten, und
trren ruhelos in dem Raum, in den ſie ge
bracht ſind. hin und her. Auch dieſe Kran
ken, die wegen ihrer großen Aufgeregthe:t
oft gemeingefährlich ſind und deshalb ſtreng
bewacht werden müſſen, werden durch Sin
nestäuſchungen der verſchiedenſten Art ge
plaat. Beſonders oft geben ſie an. aller

d Tiere, wie Mäuſe, Ratten, Fröſche,
chwaben in Unmengen zu ſehen, feindliche

haben ſie noch zu hören und der

hrlichkeit werden.ſtreng
ie Krankheit, die eine abſolute Verrük-

kung der normolen Gehirnfunktionen dar
ſtellt, endet meiſt ſchon nach wenigen Ta
gen Infolge der ſtarken Abſpannung, die
ſich der Deliranten ber ihrer unaufhöriichen
Ruheloſigkeit bemächtigt, verfallen ſie in
einen tiefen Schlaf, aus dem
wiederhergeftellt erwachen.
rium tremens nur eine beſondere Erſcher
nung des croniſchen Alkoholmißbrauchs
iſt, gewöhnlich durch einen ganz beſonderen
Exzeß erzeugt, iſt das Grundleiden mit dem
Erwachen aus dem delirierenden Zuſtande
leider nicht beſeitigt. Dem erſten Deüirium
folgt oft ein zweites, wenn nicht in energi
ſcher Weiſe der chroniſchen Alkoholvergif
tung vorgebeugt wird

Wer wenden uns einer neuen Art von
Geiſtesſtörungen zu die auch nicht ſelten
durch einen akuten Alkoholmißbrauch aus-
gelöſt werden. den ſogenannten Däm-
merzuſtänden. die auch in der Kri-
minaliſtik eine große Rolle ſpielen. Epi
keptiſche und hyſteriſche Menſchen neigen
beſonders dazu, kurz vor oder nach einem
ihrer Anfälle in einen ſolchen Zuſtand zu
verfallen, in dem ſie völlig losgelöſt von
ihrem normalen Gedankenkreis leben,
Handlungen verüben, die ihnen ſonſt völlig
fremd ſind. etwa auf das Dach rennen und
dort ſpazieren laufen, ohne ſich der Gefahr
ihres eigenartigen Vorgehens irgendwie
bewußt zu werden. Auch nach einer akuten
Alkoholvergiftung, nicht ſelten bei Men
ſchen, die ihn überhaupt ſchlecht vertragen,
werden derartige Zuſtände beobachtet und
als Rauſchdämmerzuſtände bezeichnet. Ganz
plötzlich ſetzen ſie ein, dauern zuweilen nur
wenige Stunden um ebenſs plötzlich wieder
dem normalen Bewußtſein zu weichen. Die
Kranken daben ganz wie im Traum ge
lebt. ſie haben keinerlei Erinnerungen an

was ſie im Dämmerzuſtand geſagt
haben. Gerede dadurch iſt dieſer ganz
plötzlich auftretende Zuſtand gekennzeichnet,
daß der Kranke, wenn er aus ſeinem Däm
merfeben erwacht, nicht die geringſte Erin

mehr daran hat.
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nicht
ſchdämmerzuſtände haben

deshalb noch eine beſondere kriminaliffiſche
Bedeutung weil in ihnen nicht ſelten Ge
walttaten. fooar Verbrechen ausgeübt ſind,

Die Nee Welt. Jluftriertes Unterdalkungsblatt.
für die der Miſſetäter nicht zur Verant
wortung gezogen werden kann. Dieſe Tat
ſache iſt den wirklichen Verbrechern gut be
kannt. Es iſt wiederholt vorgekommen, daß
ſolche „ſchwere Jungen“ vorgeben. einen
Dämmerzuſtand bei Ausübung ihres Ver-
brechens gehabt zu haben. Sie ſtudieren
die Symptome der Erkrankung ſo gut, daß
es dem Pſychigater nur mit Aufbietung
ſeiner ganzen Kunſt gelingt, die Simu
lation zu entlarven.

Wiederum ein ganz beſonderes Bild
der Alkoholſchädigung auf das menich
liche Gehirn ſtellt die ſogenannte Dipſo
manie oder das artalsſaufen“ dar.
Es handelt ſich bei dieſer merkwürdigen Er
ſcheinung des chroniſchen Alkoholismus um
eine perrodiſche Trunkſucht, die in ähnlichen
Jntervallen, wie die epileptiſchen Krampf
anfälle, zum Ausbruch kommt. Die Kran
ken führen wochen- oder monatelang ein
geregeltes Leben, um dann plötzlich eine
unwiderſtehliche Begier nach alkoholiſchen
Getränken zu bekommen, der ſie im weite
ſten Maße frönen. Die Trunkſucht dau
ert einige Tage an, bis die Kranken unter
tiefſten Niedergeſchlagenheit und den Nach
wehen des akuten Erzeſſes den Anfall über

n haben. Die Quartalsſäufer haben
n bezug auf ihre krankhaften Anfälle mit
den Epilertikern mancherlei Aehnlichkeit.

Die Störungen, die wir bisher be
ſprochen haben, ſind alle auf eine Schädi-
gung des nervoſen Zentralorgans, des Ge
hirns, zurückzuführen. Aber auch an den
h Nervenſträngen kann der

koholmißbrauch ſeine Wirkung zeigen.
Schwere Entartungen der Nervenſubſtanz
können die qualvollſten neuralgiſchen Be
ſchwerden verurſachen. Die Nervenſtämme,
die neben motoriſchen auch die ſenſiblen
Nervenfaſern, die empfindungs- und
ſchmerzleitenden, führen, werden durch die
ſtändige Alkoholeinwirkang gereizt, ſchwel
len an und degenerteren allmählich. Be-
rührt man einen ſolchen Nerven, der ober-
flächlich verläuft, etwa in der Kniekehle, ſo
empfindet der Kranke einen heftigen
Schmerz. Auch die Sicherheit der Bewe
gungen leidet erhebliche Einbuße. Die
Kranken können die ausgeſtreckten Hände
nicht ruhig halten, ſie zittern, können nicht
mit derſelben Beſtimmtheit wie ein Ge
ſunder Bewegungen vollführen, weil ihre
Muskeln den gereizten, ſchmerzhaften und
degenerierten Nerven nicht gehorchen.

Wir haben nichts zu beſchönigen, wenn
wir die Einwirkungen des chroniſchen Al
koholismus auf die Funktionen unſerer
nervöſen Organe als recht verderbliche be
zeichnen. Wir haben bisher nur von ſol-
chen Störungen geſprochen die mit Sicher
heit auf Alkodolwirkung zurückzuführen
ſind, und haben die große Rolle anderer
Gehirnkrankheiten ganz außer acht olaſ
ſen, die von vielen auch noch dem Alko-
holismus zur Laſt gelegt werden. So
ſcheinen die ſtatiſtiſchen Aufzeichnungen da
für zu ſprechen. daß Epilepſie und Sdiotie
in ſehr vieſen Fällen durch eine Alkohsl-
belaſtung der Erzeuger entſtehen. daß alſo
auch die Kinder der chroniſchen Alkoboliker
ihr Erde von der Trunkiucht der Eltern
mit auf den Lebensweg bekommen. Nicht
die Trunkſucht als ſolche wird vererbt, ſon
dern eine geiſtige oder körperliche Minder
wertigkeit, die dadurch ihre experimentelle
Begründung findet, daß in den Keimdrüſen

(Hoden) von Säufern oder von alkoholver
eine nicht n

nachgewieſen wer
konnte. Forel, der Schweizer Pfychigter,
und andere Forſcher, die ſich mit den Wir
kungen des chroniſchen Alkohbolismus auf
den menſchlichen Körper deſchäftigt haben,
erklären die oft beobachtete Minderwertig-
keit der aus Säuferehen entſproſſenen Kin
der damit, daß der Alkohol die Samen
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